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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 83, entgegen.

Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Amſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Die neue Nolverordnung!
„Verordnung des Reichspräſidenten

zur Belebung der Wirtſchaſt.“
Die Verordnung des Reichspräſiden-

ten zur Belebung der Wirtſchaft“ wurde kurz
nach ihrer Unterzeichnung durch den Reichspräſidenten in
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht. Das Verordnungswerk iſt
das größte aller bisher erlaſſenen und umfaßt ſieben
Seiten im Geſetzblatt. Es gliedert ſich in vier Teile,
und zwar:

I. Entlaſtung der Wirtſchaft,
2. Sozialpolitiſche Maßnahmen,
3. Kreditpolitiſche Maßnahmen,
4. Finanzpolitiſche Maßnahmen.

Das Kern ſtück bildet die vom Reichskanzler von
Papen in Münſter angekündigte Ermächtigung zur Ein
richtung von Steueranrechnungsſcheinen in
Höhe von 1,5 Milliarden Mark ſowie zur Ausſetzung von
Prämien in Höhe von insgeſamt 700 Millionen Mark
für Neueinſtellung von Arbeitskräften, d. h. je Neueinſtel-
lung 400 Mark jährlich. Der Stichtag für die Jngang-
ſetzung dieſes Programms iſt der 1. Oktober 1932.

Die Notverordnung wurde mit folgender
amtlichen Mitteilung

der Offentlichkeit übergeben:

Alle ſeitherigen Bemühungen zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit haben keinen durchgreifenden Erfolg
gehabt. Die Reichsregierung mußte ſich daher zu weit
greifenden und einſchneidenden Maßnah-
men entſchließen. Dieſem

Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit
ſoll neben anderen in Vorbereitung befindlichen Maß-
nahmen die Verordnung vom 4. September 1932 dienen.
Die bisherigen Erfahrungen haben ergeben, daß eine noch
ſo große Ausweitung der öffentlichen Aufträge
für ſich allein niemals ein ſolches Maß an Arbeit ſchaffen
kann, wie es zur wirkſamen Bekämpfung der Arbeitsloſig
keit erforderlich ift. Neben einer Erweiterung des Pro
gramms für öffentliche Arbeiten deſſen Bedeu
tung durch die Maßnahmen der Regierung durchaus an
erkannt wird, müſſen deshalb wirkſame Maßregeln zur

Belebung der Privatwirtſchaft
treten. Die Regierung trifft dieſe Maßnahmen, weil ſie
überzeugt iſt, daß die Privatwirtſchaft noch immer
den beſten Weg für eine rationelle Befriedigung der wirt
ſchaftlichen Bedürfniſſe der Menſchen darſtellt und daß es
deshalb darauf ankommt, die in ihr ſchlummernden Kräfte
zu wecken.

Alle Maßnahmen der Regierung haben den Zweck, die
wirtſchaftliche Not des deutſchen Volkes nach Kräften zu
beheben und zu lindern. Dieſes Ziel würde nicht erreicht
werden, wenn die zu ergreifenden Schritte im ſpäteren
Verlauf zu wirtſchaftlichen Rückſchlägen führen
könnten. Deshalb muß alles vermieden werden, was die

Stabilität der Währung
irgendwie beeinträchtigen könnte; die wirtſchaftlichen Be
ſtimmungen der Verordnung ſind in enger Zuſammen
arbeit mit der Reichsbank ausgearbeitet worden.

Die Lebenshaltung und die Konſumkraft der breiten
Schichten der Bevölkerung iſt infolge der Deflation
tief geſunken. Dieſe Entwicklung läßt ſich wirkſam nur
bekämpfen durch eine

grundlegende Beſſerung der Lage des Arbeitsmarktes.
Die Verordnung gewährt deshalb der Wirtſchaft nur dort
Erleichterungen, wo eine unmittelbare Belebung
der Produktion und damit des Arbeitsmarktes mit
Sicherheit zu erwarten ift. Hieraus erwächſt der Privat
wirtſchaft die Verpflichtung, alles zu tun, um zunächſt den
Produktionsapparat für die zu erwartenden Aufgaben
inſtandzuſetzen. Sie muß ſich dieſer Verpflichtung
bewußt ſein und danach handeln.

Bei der jetzigen Wirtſchaftslage gilt es, den nach Er
reichung des Tiefftandes der Kriſe zu erwartenden natür
lichen Aufſchwung der Wirtſchaft vorzubereiten

Hierzu dient zunächſt das umfaſſende Programm
die

Vornahme öffentlicher Arbeiten,
das mit der neuen Verordnung verbunden iſt. Der Sffent
lichkeit iſt nicht genügend bekannt, daß die urſprüng-
lich hierfür vorgeſehenen Mittel inzwiſchen ſehr erheblich
erhöht worden ſind. Es kann auf einen Geſamtaufwand
der öffentlichen Stellen für ſolche Zwecke von nahezu
24 Milliarden Mark in den nächſten Monaten ge
rechnet werden. Die Einſetzung dieſer Mittel wird eine
unmittelbar wirkſam werdende

Nachfrage nach wichtigen Produktionsmitteln
hervorrufen und damit einen weit über den Kreis der be
teiligten Wirtſchaftskreiſe hinausreichenden belebenden
Einfluß auf die geſamte Wirtſchaft ausüben.

Dieſem von den öffentlichen Aufträgen aus
gehenden Antrieb der Volkswirtſchaft wird nun auf breiter
Grundlage ein für die Privatwirtſchaft beſtimmter Antrieb
hinzugefügt.

Die Beſchäftigungsprämie,
zu der ſich die Regierung trotz mancher Bedenken ent
ſchloſſen hat, wird insbeſondere den kleineren und
mittleren Betrieben, die verhältnismäßig zahlreiche
Arbeiter beſchäftigen, zugute kommen. Sie bietet einen
ſtarken Antrieb auf erweiterte Einführung der Kurz
arbeit. Sie wird weiter eine billigere Koſtenberechnung
ermöglichen, damit Preisſteigerungen vorbeugen und die
Verbreiterung des Abſatzes fördern. Die Beſchäftigungs
prämie bedeutet endlich eine ſehr fühlbare

Entlaſtung aller öffentlichen Haushalte,
beſonders der Haushalte der Gemeinden von den Koſten
der Kriſen- und Wohlfahrtsunterſtützung.

Die Beſchäftigungsprämie allein würde ſich nicht
ausreichend auswirken können, ſolange die Unternehmer
mit ſtändig ſteigenden Verluſten arbeiten müſſen.

Die vorgeſehenen Steuererleichterungen,
die ſich nicht auf Einkommen und Vermögensſteuern,
ſondern ausſchließlich auf unmittelbar auf der Produktion
ruhenden Steuern beziehen, ſollen die Vorausſetzungen
dafür ſchaffen helfen, den Umfang der Produktion zu er

höhen und die Arbeits gelegenheiten dadurch zu vermehren
Die Beſeitigung der Beförderungsſteuer für ein
Jahr wird ſich in voller Höhe in zuſätzlichen Aufträgen der
Reichs bahn auswirken. Die Milderung der Umſatz
ſteuer wird nur deshalb gewährt, weil dieſe Steuer nur
diejenigen trifft, die Umſätze machen und dadurch die Er
zeugung fördern. Die Herabſetzung der Grundſteuer
S neben der Bereitſtellung von bis zu 50 Millionen Mark
als Zuſchuß zu

Reparaturen für den Hausbefſitz
ſoll in erſter Reihe dazu dienen, die finanziellen Vor

ausſetzungen für die Wiederherſtellung der ſeit Jahren
ſtark vernachläſſigten ſtädtiſchen und ländlichen Gebäude
zu ſchaffen. Es war techniſch nicht durchführbar, die Ver
günſtigung von der Vornahme der Reparaturen unmittel
bar abhängig zu machen; es muß aber erwartet werden,
daß die freigewordenen Beträge dieſem Zwecke zugeführt
werden. Die Rückvergütung auf Gewerbeſteuern
endlich bedeutet eine ſtark wirkſame Entlaſtung der Pro
duktion

Die für ein Jahr gewährten Steuererleichterungen
ſind ein Vorgriff auf die Steuererträge künf-
tiger Jahre. Dieſer Vorgriff iſt unbedenklich. Die in Be
tracht kommenden, auf eine Reihe von Jahren verteilten
Beträge ſind, gemeſſen am Umfange des Reichshaushalts,
verhältnismäßig unbedeutend. Ferner iſt damit zu rechnen,
daß die Steuereingänge nach Uberwindung der Wirt-
ſchaftskriſe reich licher fließen werden und daß dann
die geplante Reform der öffentlichen Verwaltung ſich in
einer weſentlichen Senkung der Ausgaben ausgewirkt
haben wird.

Von der Privatwirtſchaft wird erwartet, daß ſie
durch Vergebung von Reparaturaufträgen, Durchführung
privater und öffentlicher Arbeiten und ſonſtige zuſätzliche
Produktion die Arbeitsmöglichkeiten bald und erheblich
ſteigert. Dazu bedarf ſie in den meiſten Fällen neuer
zuſätzlicher Kredite. Die Unterlagen hierfür bieten

die Steuergutſcheine.
Dieſe werden deshalb zum Lombard bei der Reichs
bank zugelaſſen. Sie werden darüber hinaus aber auch
als Unterlage für zuſätzlichen Diskontkredit bei den
Banken und bei der Reichsbank dienen. Ferner werden
ſie an den Börſen gehandelt werden.

Das Wirtſchaftsprogramm kommt in erſter Linie den
mittleren und kleineren Betrieben zugute, weil
ſie am früheſten und ſtärkſten an der Belebung der Wirt
ſchaft beteiligt ſein werden.

Der Hilfe für den gewerblichen Mittelſtand dienen
auch die Beſtimmungen der Verordnung, nach denen
erhebliche Beträge für langfriſtige Kredite an
mittlere und kleinere Betriebe ſowie für gewerbliche
Kreditgenoſſenſchaften und Konſumgenoſ
ſenſchaften, die das Depoſitengeſchäft betreiben, zur
Verfügung geſtellt werden.

Für die Landwirtſchaft
wird die Notverordnung in doppelter Hinſicht erleichternd
wirken. Der unmittelbaren Entklaſtung dient die Ausgabe
von Steuergutſcheinen in Höhe von 40 Prozent
des Steuerbetrages bei der Grundſteuer und die Auf
hebung der Umſatzſteuer für paſteuriſterte Milch. Mittel
bar wird ſich das ganze Wirtſchaftsprogramm durch

Schaffung von Kaufkraft
belebend auf die land wirtſchaftlichen Warenmärkte aus
wirken. Darüber hinaus hat die Reichsregierung grund
ſätzlich die Anwendung von Kontingenten zur Entlaſtung
des deutſchen Marktes von übermäßiger land wirtſchaft
licher Einfuhr beſchloſſen. Zur

Durchführung dieſer Kontingentierung,
die mit größter Beſchleunigung erfolgen ſoll, wird mit den
hauptbeteiligten Ländern in Verbindung getreten werden.
Ferner wird auf eine

fühlbare Ermäßigung der Zinslaſten
hingearbeitet. Dies gilt nicht nur für den Perſonal-,
ſondern auch für den Realkredit. Dieſe Maßnahmen
müſſen ſchnell in Gang kommen, da gegenwärtig 60 Pro
zent des Kleinbeſitzes, 70 Prozent des Mittelbeſitzes und
80 Prozent des Großbeſitzes ihre Zinſen nicht mehr aus
dem Betriebsreinertrag zahlen können, ſie vielmehr aus
der Subſtanz leiſten

Die in der Verordnung zuſammengefaßten Maß-
nahmen ſtellen den Anfang einer umfaſſenden, auf Ver
minderung der Arbeitsloſigkeit gerichteten Wirtſchafts
politik dar. Sie werden in gerechter und insbeſondere die
ſozialen Geſichtspunkte ſorgfältig berückſichtigender Weiſe
durchgeführt werden. Sie bedürfen deshalb zahlreicher
Durchführungsbeſtimmungen, bei deren Beratung den be
teiligten Kreiſen, namentlich Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern, Gelegenheit zur Mitarbeit gegeben werden wird.

Einzelheiten der Notverordnung.
1. Entlaſtung der Wirtſchaft.

Ein Ausgleich zwiſchen den Jntereſſen der öffent
lichen Hand und denen der Wirtſchaſt iſt durch das

Syſtem der Steuergutſcheine
gefunden worden. Solche Steuergutſcheine erhält jeder, der
in der Zeit vom 1. Oktober 1938 bis zum 30. September
1933 gewiſſe Steuern zahlt. Sie können in den Jahren
1934 bis 1939 in einem noch näher zu erläuternden Um
fang für Reichsſteuern in Zahlung gegeben werden.
Gleichzeitig bieten ſie aber mit ſofortiger Wirkung
und darin liegt das Entſcheidende geeignete
Kreditunterlagen für neue Geſchäfte.

Als Maßſtäbe für die Aushändigung von Steuergut-
ſcheinen ſind beſonders produktionshemmende Belaſtungen
gewählt worden,

die Umſatzſteuer und die Realſteuern

(Grundſteuer und Gewerbeſteuer). r
Steuergutſcheine ſollen in Höhe von 40 Prozent in der

Zeit vom I. Oktober 1932 bis 30. September 1933 fällig
gewordener und entrichteter Umſatzſtener, Gewerbeſteuer
und Grundſteuer gegeben werden.

Wer alſo in der fraglichen Zeit 1000 Mark Umſatz
ſteuer, 200 Mark Grundſteuer und 400 Mark Gewerbe



ſteuer zahlt, bekommt 640 Mark Steuergutſcheine. Die
Steuergutſcheine werden auch als Kreditunterlagen für
den in vielen Fällen ſo dringend erforderlichen Reparatur
bedarf verwendet werden können. Gleichzeitig mit den für
Hausreparaturen beſonders gewährten 50 Millionen Mark
wird das auf dieſem Gebiete einen ſtarken Anreiz geben
und insbeſondere für

die mittleren und kleinen Gewerbe (Handwerk)
vermehrte Arbeitsmöglichkeit

verſchaffen. Neben dieſen drei Steuern (Umſatzſteuer,
Grundſteuer, Gewerbeſteuer) tritt als vierter Maßſtab

die Beförderungſteuer
hinzu, die jetzt im weſentlichen nur noch von der
Reichsbahn entrichtet wird. Nach den Ergebniſſen
der vergangenen Monate iſt mit einem Aufkommen von
nicht viel mehr als 170 Millionen Mark zu rechnen.
Jn dieſer Höhe wird die Reichsbahn aber durch die Aus
händigung der Steuergutſcheine in die Lage verſetzt, Auf
träge zu vergeben. Den Geſamtbetrag der hiernach aus
zugebenden Steuergutſcheine für Steuerſchulden kann man
mit 1522 Millionen Mark, alſo mit etwas über anderthalb
Milliarden annehmen. Was

das techniſche Verfahren
anlangt, ſo werden die Steuergutſcheine von der Finanz-
kaſſe des Finanzamtes, das für die Beſteuerung des
Steuerpflichtigen nach dem Umſatzſteuergeſetz zuſtändig iſt,
oder, wenn er zwar keine Umſatzſteuer, aber Grundſteuer
zu zahlen hat, von der Finanzkaſſe ſeines Wohnſitzamtes
oder des Finanzamtes der Geſchäftsleitung auf Antrag
des Steuer pflichtigen ausgegeben. Der Antrag
muß bis zum 31. März 1934 geſtellt ſein. Das einzelne
iſt in der Verordnung geregelt. Was

die Ausgeſtaltung der Steuergutſcheine
anlangt, ſo lauten ſie auf den Jnhaber. Sie werden
in Beträgen von 50, 100, 200, 1000, 10 000 und 20 000
Mark ausgegeben. Solange ein Steuerpflichtiger an
Steuergutſcheinen für ſeine verſchiedenen Steuerſchulden
noch nicht 50 Mark bekommen hat, werden die entſprechen-
den Scheine von 10 und 20 Mark erſt nach Ablauf des in
Betracht kommenden Jahres, alſo nach dem 30. September
1933, ausgegeben.

Außerdem werden die Steuerverzugszu-
ſchläge, die bisher 124 Prozent für den halben Monat
betragen, auf 1 Prozent herabgeſetzt. Die Umſatzſteuer
fällt fort für die Paſteuriſierung der Milch.
Hiermit glaubt die Regierung einem langgehegten Wunſch
der Milchwirtſchaft nachzukommen.

Für die Inſtandſetzung von Wohnungen
werden 50 Millionen Mark bereitgeſtellt, um den
Hausbeſitzern Gelegenheit zu geben, Reparatur
arbeiten vornehmen zu laſſen. Anſpruch auf dieſe
öffentlichen Mittel ſoll der Hausbeſitzer erhalten, der einen
Betrag für die Hausreparatur auswirft, der ein Viel-
faches des aus öffentlichen Mitteln geleiſteten Betrages
ausmacht.

Dem Ende der Kriſe entgegen.
Miniſterreden zur neuen Notverordnung.

Reichswirtſchaftsminiſter Profeſſor Dr. Warmbold
und Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin-Kroſigk machten
über alle deutſchen Sender nähere Ausführungen zu dem
ſoeben bekanntgegebenen Wirtſchaftsprogramm der Reichs
regierung.

Dr. Warmbold betonte, die Reichsregierung betrachte
es als ihre wichtigſte und vordringlichſte Aufgabe, den
Leidensweg der deutſchen Wirtſchaft abzukürzen, die Er
werbstätigkeit wieder zu beleben, der Arbeitsloſigkeit zu
ſteuern und damit die Lebenshaltung der breiten Schichten
des Volkes zu verbeſſern. Ereigniſſe der letzten Monate
ließen eine günſtigere Beurteilung der Kriſenlage zu.
Durch den Vertrag von Lauſanne ſeien die äußeren Laſten
des Reiches auf ein erträgliches Maß zurückgeführt. Da
auch in der Weltwirtſchaft die erſten Anzeichen einer
Wiederbelebung bemerkbar ſeien, könne davon geſprochen
werden,

daß wir uns dem Ende der Kriſe nähern.
Es ſei daher zu erwarten, daß die jetzt geplanten Maß
nahmen Erfolg haben würden. Jm Gegenſatz zu allen
früheren Maßnahmen, die ſich in der Hauptſache auf die
Vergebung öffentlicher Arbeiten beſchränkt hätten, ziele
das jetzige Programm vornehmlich auf eine Belebung der
privaten Wirtſchaft ab. Das Ziel einer baldigen Be
lebung der Witſchaft ſei nur zu erreichen, wenn es auf
allen Seiten gleichmäßig verfolgt werde. Weitere Maß
nahmen würden ſich daher anſchließen müſſen. Die Reichs
regierung werde dafür ſorgen, daß die Verordnung in
gerechter, die ſozialen Verhältniſſe ſorgfältig berück
ſichtigender Weiſe durchgeführt werde.

Durch eine Diskontſenkung
hoffe man, im übrigen eine weitere Entlaſtung bringen zu
können.

Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin Kroſigk er
gänzte die Ausführungen des Wirtſchaftsminiſters vor
allem nach der finanzpolitiſchen Seite hin. Eine endgültige

Sanierung der öffentlichen Haushalte
könne nur erreicht werden, wenn durch Belebung der Wirt
ſchaft das Steueraufkommen gehoben und durch Droſſelung
der Arbeitsloſigkeit die Ausgaben geſenkt würden. Es
werde in den Jahren 1934 bis 1938 leichter ſein, die Aus
fälle an Barzahlungen, die durch Einlöſung der Steuer
gutſcheine entſtehen werden, auszugleichen, als wenn durch
Fortſetzung des Schrumpfungsprozeſſes die Grundlagen
für künftige Steuereingänge völlig zerſtört werden wür
den. Für die Frage, ob es gelinge, zu einer Belebung der
Wirtſchaft zu kommen, ſeien der richtige Zeitpunkt und die
richtige Auswahl der Maßnahmen entſcheidend. Da wir
jetzt dem Tieſpunkt der Kriſe nähergekommen ſeien, wäre
der gegenwärtige Zeitpunkt durchaus als geeignet anzu
ſehen. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit folgenden Wor
ten: „Wir haben in der heutigen Verordnung des Reichs
präſidenten ein Wirtſchaftsprogramm vor uns, das zum
erſtenmal im Gegenſatz zu den bisherigen Notverordnungen
keine neuen Belaſtungen, ſondern im Gegenteil eine durch
greifende Entlaſtung bringt. Das große, hiermit verfolgte
Ziel, die entſetzliche Zahl von ſechs Millionen Arbeits

2. Sozialpolitiſche Maßnahmen.
Vom 1. Oktober 1932 bis 30. September 1933 werden

Steuergutſcheine für die Mehrbeſchäfti-
gung von Angeſtellten gewährt werden. Je-
weils nach Ablauf eines Kalendervierteljahres muß der
Arbeitgeber, der ſich ſolche Steuergutſcheine ausſtellen
laſſen will, bei ſeinem zuſtändigen Finanzamt den not
wendigen Antrag ſtellen. Der Antragſteller hat ſeine
Angabe mit Unterlagen glaubhaft zu machen. Die
Krankenkaſſen ſind verpflichtet, den Finanzämtern
bei Prüfung dieſer Unterlagen Hilfsſtellung zu leiſten.
Dieſer Teil der Notverordnung ſieht auch die Fälle vor,
die von dem Bezug der Steuergutſcheine ausgenommen
werden. Außerdem ſind in dieſem Teil Beſtimmungen
enthalten, gegen Umgehung der Vorſchriften oder bei ihrer
un red lichen Anwendung. Kommen ſolche Um
gehungen oder Unxredlichkeiten vor, ſo werden die Arbeit-
geber von dem Bezug der Steuergutſcheine ausgeſchaltet.

3. Die kreditpolitiſchen Maßnahmen
uümfaſſen mehrere Ermächtigungen für den Finanzminiſter,
Gaxantien, die ſich beziehen auf die Durchführung der
Aktion für gewerbliche Kredit- und Konſumgenoſſen
ſchaften, die das Depoſitengeſchäft betreiben. Sie ent
halten weiter die Beſtimmung einer Vorfinanzierung auf
das Aufkommen aus der Aufbringungsumlage der Jn-
duſtrie, die zum Teil für Kredite an das Klein
gewerbe verwandt werden.

4. Sonſtige ſinanzpolttiſche Maßnahmen
Dieſer Teil der Notverordnung ermächtigt die

Gemeinden, im letzten Quartal des Kalender-
jahres 1932

die Bürgerſteuer
auf Grundlage der bisherigen Vorſchriften in der Höhe
der Hälfte des bisherigen Steuerſatzes, der auf die Ein
kommen aus dem Jahre 1930 zurückgeht, zu erheben. Hier
ſind zwei Erleichterungen getroffen worden. Erſtens
wird der Zuſchlag von 50 Prozent, den Ehemänner
für ihre Frauen zahlen mußten, beſeitigt. Zweitens wird
die Steuergrundlage, auf der die Bürgerſteuer
berechnet wird, generell um 25 Prozent geſenkt.

Für das Jahr 1933 wird den Gemeinden ebenfalls die
Erhebung einer Bürgerſteuer geſtattet, und zwar
mit denſelben Erleichterungen, wie ſie ſchon im letzten
Vierteljahr 1932 eintreten ſollen. An die Stelle des bisher
ſtarren Satzes der Freigrenze von 500 Mark wird
eine beweglichere Grenze eingeführt, die eine eventuelle
Senkung der Steuer weiter ermöglicht.

Schließlich wird in dieſem Teil der Notverordnung
beſtimmt, daß die

Gehälter und die Penſionen bei ſtaatlich ſubven
tionierten Unternehmungen

geſenkt und den Gehältern angepaßt werden müſſen, wie
ſie in der Reichsverwaltung für vergleichbare Dienſt
leiſtungen gezahlt werden.

loſen und die furchtbare materielle und ſeeliſche Not, die
ſich in dieſer Zahl ausdrückt, entſcheidend zu vermindern,
kann nur erreicht werden, wenn das ganze Volk bereit iſt,
an dieſem Ziel mitzuarbeiten. Vor dem Ziel ſollten

Parteigegenſätze verſtummen.
Das Ziel kann nicht mit einem Schlage erreicht werden,
ſondern nur in intenſiver, gemeinſamer Aufbauarbeit, im
Zuſammenwirken von Arbeitgebern, Arbeitnehmern und
kreditgebenden Stellen der öffentlichen Hand. Es kommt
jetzt nicht darauf an, ob mancher glaubt, ein beſſeres oder
wirkungsvolleres Programm zu beſitzen. Entſcheidend iſt,
daß auf der Grundlage des jetzt geſchaffenen Programms
gehandelt und gearbeitet wird.

Die große Nolverordnung.
Ein nicht mehr ganz unbegründetes Hoffen geht durch

die Welt. Das ſoll aber nicht heißen, daß beſonders wir
Deutſche die Tiefe der Depreſſion, die ganze Wucht der
Weltwirtſchaftskriſe unterſchätzten oder ſchnell wieder ver
gäßen, wenn jetzt in einer etwas hoffnungsfreudigeren
„Stimmung“ die gewaltigen Anſtrengungen gemacht
werden, die die Notverordnungen von uns verlangen!
Auch wenn wir empfinden, daß der Wirtſchaftskörper
Deutſchlands die Lethargie abzuſchütteln beginnt, die ihn
immer hoffnungsloſer und verzweifelter werden läßt, ſo
wird niemand glauben, daß nun Rückſchläge ganz aus
geſchloſſen ſind oder daß nun die Wirtſchaft überall gleich
zeitig und gleichmäßig oder gar mit raſchen Schritten aus
der dunklen Not der Depreſſion herauszukommen vermag.

Kritik auch an dem wichtigſten Teile des „Papen
plans“ iſt nicht ausgeblieben, an jenen Maßnahmen näm
lich, die kredit politiſch die Wirtſchaft wieder an
und vorwärtstreiben ſollen. Dieſe Kritik richtet ſich gegen
den Grundgedanken der Notverordnung, daß für den
Zweck der Wirtſchaftsankurbelung der Staat ſeinen
Kredit einſetzt, mithin ſelbſt ſich aktiv betätigt, und
nicht wartet, ob und bis allein von innen heraus die
Wirtſchaft endlich Herr auch dieſer Kriſe wird! Wir kön
nen darauf nicht mehr warten! Wir dürfen darauf nicht
mehr warten! Auch wenn feſtzuſtellen iſt, daß gerade der
Weſenskeim dieſer größten Wirtſchaftskriſe, die die Welt
bisher durchzumachen hatte, allmählich getilgt wird. Denn
die Entwicklung der letzten Wochen hat doch gezeigt, daß
die alles vernichtende „Vertrauenskriſe“ dem
Gefühl einer etwas beſſeren Kreditſicherheit Platz zu
machen beginnt. Und um dieſe Entwicklung zu beſchleu
nigen, ſetzt den Staat mit beſſern Ausſichten als früher
nun auch ſeinen eigenen Kredit ein.

Das geſchieht ja in einer grundſätzlich anderen Form,
als in all den früheren Plänen zur Wirtſchaftsankurbelung
vorgeſchlagen wurde. Unmittelbar iſt nämlich die Reich s
bank nur in einem verhältnismäßig geringen Umfang
an der Geſamtaktion der Reichsregierung beteiligt. Gewiß
wird ſie auch bei der finanziellen Verwertung, alſo bei
der Beleihung der Steueranrechnungsſcheine, mithelfen,
aber hierfür werden auch und vor allem die ſonſtigen
Kreditinſtitute eingeſetzt werden. Den Charakter dieſer
Steueranrechnungsſcheine bezeichnet am beſten
der amtliche Hinweis: Sie ſind „nicht Kreditſchuldver-
ſchreibungen des Reiches, ſondern Guthaben, die bei

ſpäteren Steuerzahlungen in Anrechnung gebracht werden.
Dieſe Vorwegnaähme von Steuererleichterungen mag man
mit Recht oder Unrecht kritiſieren, aber auch nur der,
von dem beſſere und vor allem direkt zu verwirklichende
Vorſchläge anderer Art gemacht werden könnten, denn wir
können und wir dürfen nicht noch länger damit warten

Vom Deutſchen Landgemeindetag iſt auch kritiſiert
worden, daß für die Belebung der Wirtſchaft eine ganz
andere Methode befolgt wird, als frühere Vorſchläge dies
beabſichtigten, alſo nicht oder vielmehr nur wenig in Form
direkter Aufträge. Dies geſchieht ja nur durch die
Notſtandsaktion, für die von der Reichsbank etwa 300 Mil
lionen Mark als Kredite langfriſtiger Art zur Verfügung
geſtellt wurden oder noch locker gemacht werden. Ob die
Bedenken, die gegen die direkte Hilfeleiſtung an
die Wirtſchaſt gerichtet werden, ſich nun ſpäter als
berechtigt bzw. unberechtigt herausſtellen, wird im weſent
lichen davon abhängen, wie die Verteilung dieſer
Hilfsmittel vor ſich geht. Und im Endeffekt auch
davon, daß dieſe 2,2 Milliarden nun auch wirklich mehr
leiſten, als nur z. B. feſtgefrorene Kredite aufzutauen, alſo
daß ſie zu einer wirklichen Steigerung, zu einer Be
lebung der Wirtſchaft führen!

Noch iſt der Weg, den wir zu gehen haben, ziemlich
dunkel, aber er muß gewagt werden, weil die Sechsmil
lionenziffer der Arbeitsloſigkeit mahnend und
drohend uns zum Beſchreiten dieſes Weges zwingt. Wir
können nur hoffen, daß ſich auf ihm recht bald das Licht
eines Erfolges zeigt, mit dem zu rechnen heute keine Ver
meſſenheit mehr iſt.

Keichstag wahrſcheinlich erſtnächſte Woche
Wann der Reichstag wieder zuſammentritt, ſteht

immer noch nicht feſt. Man nimmt jetzt an, daß die nächſte
Sitzung nicht mehr, wie urſprünglich geplant, in dieſer
Woche, ſondern erſt in der nächſten Woche ſtattfindet. Der
Reichspräſident wird erſt am Donnerstag oder
Freitag aus Neudeck nach Berlin zurückkehren, ſo daß der
geplante Empfang des neuen Reichstagspräſidiums frühe
ſtens Ende dieſer Woche ſtattfinden kann. Vor dieſem
Empfang, dem Zentrum und Nationalſozialiſten große
Bedeutung beilegen, dürfte der nationalſozialiſtiſche
Reichstagspräſident Göring keinen Termin feſtſetzen.
Dazu kommt, daß die Parteien dieſe Woche dazu benützen
wollen, um ſich über die Stellungnahme zur neuen Not
verordnung klar zu werden. Die Verhandlungen
zwiſchen dem Zentrum und den National-
ſozialiſten ſind nach Abſchluß des Katholikentages
wieder in Gang gekommen. Welche Forderungen die
Nationalſozialiſten dabei an das Zentrum ſtellen, geht
aus einer Rede des braunſchweigiſchen Miniſters
Klagges hervor, in der er ſagte, die neue Regierung,
die ſich auf das Zentrum und die Nationalſozialiſten
ſtütze, würde ſelbſtverſtändlich nur im nationalſozialiſti
ſchen Sinne regieren, der neue Reichskanzler müſſe ein
Nationalſozialiſt ſein. Es iſt kaum anzunehmen, daß das
Zentrum auf ſolche Forderungen eingeht, es wird viel
leicht einen nationalſozialiſtiſchen Kanzler hinnehmen,
aber nur unter Bedingungen die dem Zentrum ein
ſehr ſtarkes Mitentſcheidungs recht geben
werden, ſo daß man von einem Regieren im national
ſozialiſtiſchen Sinne nicht mehr wird ſprechen können.

Reichsbahnaufträge zur Wirtſchaftsbelebung.
Bekanntlich erhält die Reichsbahn ebenſo wie andere

Betriebe die 400-Mark-Prämie bei Neueinſtellungen.
Außerdem erhält ſie aber durch das Arbeitsbeſchaffungs
programm auch Barmittel dadurch, daß die von der
Reichsbahn in die Reichskaſſe zu zahlende Beförderung-
ſteuer in voller Höhe in Form von Steuergut-
ſcheinen zurückvergütet wird. Die Beförderungſteuer
wird für dieſes Jahr auf 190 Millionen Mark geſchätzt.
Für dieſe Summe erhält die Reichsbahn Steuergut-
ſcheine, und man hofft, dieſe Scheine mit 120 bis 150 Mil
lionen Mark flüſſig zu machen. Jn dieſer Höhe können
dann auch Neuaufträge gegeben werden. Beſchlüſſe dar
über ſind noch nicht gefaßt.

Ftalien für die deutſche Gleich-
berechtigungsforderung.

Von zuſtändiger amtlicher Stelle in Rom wird die
deutſche Gleichberechtigungsforderung für rechtlich unan
fechtbar erklärt. Da demnächſt die Abrüſtungsverhandlun-
gen wieder beginnen, hält Jtalien Genf für den geeigneten
Verhandlungsort für dieſe deutſche Forderung.

„Schweigen und Zeit gewinnen.“
Die neue Pariſer Parole.

Unter dem Zauberſtab der Pariſer „Preſſeregie“ hat
ſich die Entrüſtungswelle gegen den deutſchen Schritt in
der Gleichberechtigungsfrage ebenſo plötzlich geglättet, wie
ſie aufgeſchäumt war. Damit ſoll ſelbſtverſtändlich nicht
geſagt ſein, daß etwa ein Stimmungsumſchwung ein
getreten wäre. Die ſcheinbare Ruhe iſt nur ein Anzeichen
dafür, daß die franzöſiſche Regierung in ihren äußerſt
lebhaften Verhandlungen mit den übri-gen Mächten nicht geſtört ſein will und ſich in ihrem
Trommelfeuer auf die Weltmeinung eine Ruhepauſe
gönnt. Hinter den Kuliſſen herrſcht aber rege Tätigkeit,
doch dringt darüber nichts in die Offentlichkeit.

In politiſchen Kreiſen meint man, daß Kommentare
zu den einzelnen Phaſen des Meinungsaustauſches die
Sffentlichkeit nur beunruhigen könnten. Frankreich ſehe
keinen Anlaß zur Eile und werde ſeine Beſchlüſſe erſt
dann faſſen, wenn der internationale Boden vorbereitet
ſei. Jedenfalls lautet die Pariſer Parole jetzt: Schweigen
und Zeit gewinnen.“ Um den aufgeſtachelten Nationalis
mus für die weitere Entwicklung der Dinge wachzuhalten,
fahren die für dieſe Aufgabe „zuſtändigen“ Blätter fort,
den Stahlhelmaufmarſch in Berlin gewiſſer
maßen als Vorboten der deutſchen „Revanche“ darzuſtellen
und den deutſchen Wehrgeift als ſolchen für alle vergan
genen, gegenwärtigen und zukünftigen Gefahren ver
antwortlich zu machen.
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Kurze politiſche Nachrichten.
Reichspräſident von Hindenburg hat

dem Leiter des Siemens-Konzerns und Präſidenten des
Verwaltungsrates der Deutſchen Rei chsbahn-
g eſellſch affſt, Dr-Jng. h. e. Dr. rer nat. h. e. Karl
Friedrich von Siemens, anläßlich der Voll
endung ſeines 60. Lebensjahres in einem herzlichen
Schreiben ſeine Glückwünſche ausgeſprochen. Reichs
kanzler von Pap en hat Dr. von Siemens zugleich im
Namen der Reichsregierung telegraphiſch aufrichtige Glück
wünſche übermittelt.

Der Heilige Synod Bulgarien s hat ſich mit den
Polizeibehörden in Verbindung geſetzt, um einen
Sonderſchutz für die Kirchhöſe zu erlangen.
Es ſind in der letzten Zeit zahlreiche Fälle politiſcher
Grabſchändung vorgekommen; auf Befehl der
illegalen „Gottloſenkomitees“, die es an allen großen
Plätzen Bulgariens gibt, werden auf den Gräbern der
Kommuniſten nächtlicherweile die Grab kreuze entfernt
und durch Holztafeln erſetzt, die mit Sichel und
Hammer geſchmückt ſind.

Ab 1. September wird in ſämtlichen Cafés, Bars und
Reſtaurants Rom s von jedem Gaſt, der etwas ver
zehrt, ein Betrag von fünf Centeſimos zugunſten der
faſchiſtiſchen Unterſtützung sarbeit erhoben.

Wachſende Votlage der Renner.
Briefwechſel zwiſchen D. Dr. Kapler und dem Reichskanzler.

In einem Schreiben an den Reichskanzler geht der
Präſident des deutſchen evangeliſchen Kirchenausſchuſſes,
D. Dr. Kapler, auf die durch die jüngſten Kürzungen
der Unterſtützungsſätze verſchärfte Not der Renten
empfänger ein. Vor allem in den Jnduſtrieſtädten hätten
die evangeliſchen Pfarrer einen erſchütternden Eindruck
von der bis zur Unerträglichkeit geſteigerten Not der ver
ſchiedenen Gruppen der Rentenempfänger empfangen Eine
ſüdweſtdeutſche Kirchenregierung habe den Kirchenausſchuß
gebeten, bei den zuſtändigen Stellen zwecks Linderung
der Not mit Entſchiedenheit vorſtellig zu werden. Die
Antragſteller ſeien überzeugt, daß derartige Entbehrungen
nur auf allerkürzeſte Zeit getragen werden könnten und
auch nur dann, wenn alle Kreiſe unſeres Volkes zu
ähnlichen Opfern herangezogen würden. Der Präſident
des Kirchenausſchuſſes richtete an den Reichskanzler die
dringliche Bitte, aus den Anträgen den Ruf zur Hilfe für
die von bitterer Not betroffenen Volkskreiſe zu vernehmen
und ihnen tunlichſt bald Folge zu geben.

Jn ſeiner Antwort betonte Reichskanzler v. Papen,
wie beſonders ſchmerzlich es für die Reichsregierung ge
weſen ſei, daß ſie ſofort nach ihrem Amtsantritt die Be
Züge der Sozialrentner und Kriegsbeſchädigten habe herab
mindern müſſen. Die Reichsregierung habe ſich zu dieſem
Schritt nur deshalb entſchloſſen, weil es zur Aufrecht
erhaltung der Fürſorge für die Sozialxentner und Kriegs
beſchädigten in ihrer Geſamtheit keinen anderen Weg ge
geben habe. Sobald ſich aber die Wirtſchaftslage beſſere,

werde die Reichsregierung prüfen, welche Härten der
Notverordnung gemildert werden könnten, und zwar
werde verſucht werden, den Aufbau und die Verwaltung
der Sozialverſicherung zu vereinfachen und zu verbilligen,
um von den ſo beſchränkten Mitteln möglichſt viel für die
Rentner freizumachen.

Forderungen der Landwirtſchaſt.
Der Reichslandbund zur wirtſchaftlichen Lage.

Der Bundesvorſtand des Reichslandbundes hat eine
Entſchließung gefaßt, in der es heißt:

Die Wiederherſtellung der deutſchen Landwirtſchaft als
des Hauptauftraggebers und des Hauptabnehmers der
deutſchen gewerblichen Produktion iſt Angelpunkt jeden
Arbeitsbeſchaffungsprogramms. Die Landwirtſchaft muß
feſtſtellen, daß die Reichsregierung die Waffe des Einfuhr
kontingents zum Schutze der nationalen Produktion in dem
durch die Notlage der Landwirtſchaft gebotenen Umfange
noch immer nicht anwendet. Während dem Grundſatz des
Schutzes der heimiſchen Produktion gegenüber gewiſſen
Jnduſtriegruppen in hohem Umfange Rechnung getragen
äſt, wird der Landwirtſchaft, insbeſondere der Veredelungs
wirtſchaft, der längſt als notwendig anerkannte Schutz noch
immer verſagt. Gleiche Einſeitigkeit zuungunſten der
Landwirtſchaft zeigt das Regierungsprogramm bei dem
Ausmaß der vorgeſehenen Laſtenerleichterung.

Die Arbeitsbeſchaffungspläne der Regierung geben
nicht nur der Landwirtſchaft keine Möglichkeit, durch
Hebung ihrer Kaufkraft belebend auf den Geſamtmarkt zu
wirken, ſondern ſie verſäumen ſogar, die Fortführung der
land wirtſchaftlichen Produktion in dem bisherigen Aus
maße zu ſichern. Jede Reichsführung, die ſich nicht zu der
wahrhaft konſervativen Führertat durchringt, die deutſche
Landwirtſchaft und damit das deutſche Landvolk zu dem
ſicheren Fundament des deutſchen Volks Wirtſchafts

und Staatslebens zu machen, muß ſcheitern.“

Für Berückſichtigung der Klein
und Micttelbetriebe.

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Dr.
DQuaatz hat an den Reichskanzler ein Schreiben gerichtet,
in dem es heißt: Es iſt von jeher die Neigung der Be
hörden geweſen, bei Vergebung von Aufträgen die großen
Lieferanten zu bevorzugen. Gerade die heutige Zeit hat
aber gezeigt, einen wie unentbehrlichen Beſtandteil
der Wirtſchaft und des Staates das Lleine und
mittlereUnternehmertum darſtellt. Jch brauche
zur Erläuterung nur auf die Geſtaltung der Steuerein-

Künfte in letzter Zeit hinzuweiſen. Über derartige finan
Zzielle Erwägungen hinaus aber iſt die Erhaltung eines

tatkräftigen Mittelſtandes gerade vom
Standpunkt der konſervativen Staatsführung aus geſehen
eine nationale Notwendigkeit. Jch unterbreite daher die
Anregung, die zuſtändigen Reſſorts zu einer tunlichſt
weitgehenden Heranziehung der kleinen und
mittleren Unternehmer zu veranlaſſen. Daß dies in den
gefährdeten Grenzmarken beſonders wichtig und
wünſchenswert iſt, brauche ich nicht näher darzulegen.

a

Der Stahlhelmaufmarſch in Berlin
Die Zahl der nach Berlin geeilten Stahlhelmer hat

alle Erwartungen übertroffen. Mit 180 000 Teil
nehmern hat der 13. Reichsfrontſoldatentag alle feine
Vörgänger übertroffen.

Die Zahl der Zuſchauer iſt auf 300 000 zu ſchätzen.
Wiederum war

eine große Anzahl von Ehrengäſten
zugegen. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin
waren bereits von 9,30 Uhr ab anweſend, während die
Prinzen Eitel Friedrich und Oskar mit ihren
Potsdamer Kameraden in Reih und Glied marſchierten.
Neben dem greiſen Generalfeldmarſchall von Macken-
ſen dem die Zuſchauer beſonders huldigten ſah
man den faſt ebenſo alten Kammerherrn und früheren
Reichstagsabg. von Oldenburg-Januſchau.
Zahlreiche hohe Reichswehroffiziere wohnten von Anfang
bis zu Ende dem Appell bei, ebenſo der öſterreichiſche
oberſte Heimwehrführer, Fürſt Starhemberg. Etwas
ſpäter erſchienen die Vertreter der Reichs und Staats
regierungen: Reichskanzler von Papen, Reichswehr-
miniſter von Schleicher, Reichsinnenminiſter Frei
herr von Gayl, Reichsernährungsminiſter von Braun,
Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin von Kroſigk,
die preußiſchen Miniſter Dr. Bracht und Ernſt, der
württembergiſche Miniſter Schäfer, mit ihnen zahlreiche
hohe Miniſterialbeamte. Man ſah auch viele Parla
mentarier, Vertreter des Deutſchen Kolonialkriegerbundes
und anderer Wehrorganiſationen, unter ihnen auch den
Major Pabſt. Beſonders herzlich wurde der Reichs
kanzler von den Zuſchauermaſſen begrüßt.

Darauf ſchritten die beiden Bundesführer Seldte
und, Dueſterberg die

endloſe Front der Feldgrauen
ab, die in vier Treffen aufgeſtellt waren, dahinter die
Motorradbrigade, die Verpflegungsſtaffeln und die
Sanitäts abteilungen. Tauſende von ſchwarzweißroten
Fahnen wehten im Winde. Aus 180 000 Kehlen tönte den
Bundesführern ein „Guten Morgen!“ entgegen.
Eine Fliegerſtaffel kreuzte über dem Felde. Nach
dem Abſchreiten der Front beſtiegen die beiden Bundes
führer die Rednerkanzel, neben der mehrere hundert neu
zu weihende Fahnen aufgeſtellt waren. Nach dem Kom
mando „Still geſtanden nahm zunächſt der Erſte
Bundesführer Seldte das Wort.

Die Reden der Bundesführer.
Der Erſte Bundesführer, Seldte, führte aus: Heute

ſind wir ſo weit, daß ſoldatiſches Denken und
ſoldatiſche Haltung wieder verſtanden werden
in Deutſchland, daß die Dinge, die die anderen nicht
meiſtern konnten, von ſelbſt an uns herankommen: an
die Beſten, an die Zäheſten, an die Tapferſten, an die
TDreueſten an Deutſchlands Soldaten.

Dieſer Erfolg der ſoldatiſch- nationalen Jdee iſt euer
Erfolg, meine Kameraden. Die alte deutſche Armee iſt
nicht mehr, aber der Geiſt der Diſziplin, der Geiſt
des Dienſtes am Ganzen, der Geiſt des Opfers für
die Gemeinſchaft, dieſer Geiſt der alten Armee,

der Geiſt der Front,
mit dem wir den Geiſt eines neuen deutſchen Staats
bürgertums verbinden, ſteht unter den alten ruhmreichen
Farben heute wieder auf dieſem hiſtoriſchen Feld. Der
Stahlhelm, der den grauen Den trägt, in dem 19914 ein
einiges Volk zum Schutz der Heimat auszog, dieſer Stahl
helm iſt keine Parte i. Er kämpft nicht für ſich, ſondern
für Deutſchland Er will nicht die Gewalt, ſondern
das Geſetz. Er fordert nicht die ſtaatliche Macht, ſondern
den machtvollen Staat, den Staat, unter dem das ganze
Deutſchland in freier, friedlicher Arbeit einer neuen,
beſſeren Zeit und Zukunft entgegengehen kann.

Dann wiederholte der Erſte Bundesführer das Ge
löbnis des Bundes, das Gelübde auf die Stählhelmfahne,
und viermal wiederholten die feldgrauen Maſſen den Eid
ihres Führers: „Wir geloben es“, daß es wie
Donnergrollen über die weite Fläche hallte. Stahlhelmer
und Zuſchauer, eine halbe Million Menſchen, ſangen dann
das Deutſchlandlied, dem das Lied vom „Guten Kame
raden“ folgte.

Die Fahnenweihe.
Im Anſchluß daran weihte der Zweite Bundesführer,

Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg, die neuen

Der Abſchluß des Katholikentages.
Mit einer gemeinſamen Wall fahrt eines großen

Teiles der Teilnehmer ſchloß der Katholikent a g in
Eſſen. Der nächſtjährige Katholikentag findet mit
größter Wahrſcheinlichkeit in Wien ſtatt. Jn der Kund
gebung des katholiſchen Beamtenvereins wurde von dem
Verſammlungsleiter mitgeteilt, daß Reichskanzler a. D.
Dr. Brüning dringender Arbeiten und Verhandlungen
wegen ſein Verſprechen, in dieſer Verſammlung zu reden,
nicht habe halten können.

Bemerkenswert iſt, daß eine Anfrage des Reichs
kanzlers v. Papen, der bekanntlich katholiſch iſt, ob

ſein Erſcheinen in Eſſen erwünſcht wäre, von der Leitung
des Katholikentages dahin beantwortet wurde, ſie bäte
darum, der Reichskanzler möge nicht nach Eſſen kommen.

Verlockendes Angebot
für Hochzeitsreiſende.

Fahrpreisermäßigung für Hochzeitsreiſen nach Rom.
Die italieniſchen Staatsbahnen gewähren in Zukunft

ausländiſchen Hochzeitsreiſenden, die die italie
niſche Hauptſtadt beſuchen wollen, eine Ermäßigung von
70 Prozent auf die Fahrkarten zweiter und dritter Klaſſe
von jeder Grenzſtation, jedem Hafen oder Grenzflugplatz
aus nach Rom Die Ermäßigung wird allen Reiſenden
gewährt, die eine beglaubigte Eheſchließungs-
urkunde vorlegen können. Die Fahrkarte muß ſpäte
ſtens zwei Wochen nach der Eheſchließung gelöſt werden
und hat einen Monat Gültigkeit.

Fahnen mit einer Anſprache, in der er u. a. ausführte:
Bünde und Parteien ſind nicht Staatszweck, ſie ſind nur
lebensberechtigt im Dienſte am Vaterland. Wie die Feld
grauen einſt für Deutchland kämpften, litten, bluteten und
fielen, ſo will der Stahlhelm weiter für Deutſchland
arbeiten und ſtreiten, bis Deutſchlands Freiheit errun
gen iſt.

Jm Namen des Bundes weihe ich die neuen Fahnen
und gebe ihnen den gemeinſamen Spruch: „Seideinig
im Stahlhelmgeiſt! Der Stahlhelm, Bund der
Frontſoldaten: „Front Heil“.

Die Parade.
Dann begann bei ſtrahlendem Sonnenſchein auf dem

Tempelhofer Feld die eigentliche Parade, der ge
waltige Vorbeimarſch der 180 000 Stahlhelmer aus allen
deutſchen Gauen im Paradeſchritt vor den Bundesführern
und den Ehrengäſten. Zuerſt kam der Landesverband
Groß-Berlin, ihm folgten die vielen anderen Landesver
bände des Bundes der Frontſoldaten. Den Vorbeimarſch
des beſonders ſtark vertretenen Gaues Schleſien nahm
neben den Bundesführern auch der Kronprin z ab, der
bei dieſer Gelegenheit die Mitglieder der Reichsregierung,
die der Parade mit ſichtlichem Intereſſe folgten, herzlich
begrüßte. Die mit Blumen geſchmückten, ſchier endloſen
Kolonnen und insbeſondere die den einzelnen Landesver
bänden voranmarſchierenden Fachhnenkompagnien,
wurden von der unermüdlich ſtundenlang aushaärrenden
Menſchenmenge immer wieder mit lautem Jubel begrüßt.
Reichskanzler von Papen wohnte dem Vorbeimarſch
bis gegen 15 Uhr bei.

Hindenburgs Dank an den Stahlhelm
Reichspräſident vonHindenburg hat auf

das Telegramm des Stahlhelm von ſeinem 13. Reichs
frontſoldatentag folgende Antwort geſandt: „Den zum
13. Reichsfrontſoldatentag verſammelten Kameraden vom
Stahlhelm danke ich beſtens für das Gelöbnis treuer
Gefolgſchaft und für die überſandten Grüße. Dieſe in
kameradſchaftlicher Geſinnung erwidernd, übermittle ich
den Wunſch, daß der Geiſt der Schickſalsverbun
denheit und Wehrhaftigkeit aller Volkskreiſe
Würde und Kraft nach innen und nach außen und damit
n Vaterland eine Stellung geben möge, wie ſie ihm
gebührt.“

Der Stahlhelmtag im Spiegel
der Auslandspreſſe.

Das Echo, das der Stahlhelmtag in Berlin
in der Auslandspreſſe findet, klingt verſchieden je nach der
Einſtellung, die das betreffende Land zu der Forderung
Deutſchlands nach Wehrgleichheit einnimmt. Die Pariſer
Preſſe läßt es natürlich nicht an den üblichen Spitzen
fehlen. Man unterſtreicht, daß der Stahlhelm ſich jetzt
ganz offiziell hinter die Reichsregierung geſtellt
habe. Ferner wendet man ſich gegen den „Wehrſport“,
der ausſchließlich den Zweck habe, die der Reichswehr ver
votenen ausgebildeten Reſerven zu ſchaffen. Dieſes Ziel
ſei bereits vollkommen erreicht. Die Herbſtpa rade
auf dem Tempelhofer Feld ſolle an Kaiſer Wilhelm II.
gemahnen und die Erinnerungen der kaiſerlichen Armee
auffriſchen. Jtalieniſche Preſſeſtimmen heben die
Bedeutung des Stahlhelmaufmarſches als Ausdruck des
deutſchen Strebens nach Freiheit und nach Wehr-
ho heit hervor. Es ſei klar, daß keine Klauſel eines
Vertrages den deutſchen Kriegsteilnehmern verbieten
könne, ſich zu Verbänden zuſammenzuſchließen, um den
Geiſt aufrechtzuerhalten, der ſie beſeelte, als ſie ihr Leben
für ihr Vaterland einſetzten, und um ihre Fahnen und
alten Führer zu ehren. Der Vorbeimarſch von 100 000
ehemaligen Soldaten habe einen unmißverſtändlichen
Wert, den keine noch ſo drückende Vertragsfeſſeln ver
hindern können, da es ein geiſtiger Wert ſei. Die Be
richte der engliſchen Preſſe über die Stahlhelmparade
ſind durchweg ruhig und ſachlich gehalten. Man meint,
die Tagung könne dem Reichskanzler bei den augen
blicklichen Verhältniſſen nur willkommen ſein, und
weiſt auf die Pflege der ruhmreichen Vergangenheit
Deutſchlands durch den Stahlhelm hin.

Von Beuthen ins Zuchthaus.
Die fünf zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigten

SA. Leute ſind nachts aus dem Gerichtsgefängnis in
Beuthen nach dem Zuchthaus Groß-Strehlitz in Ober
ſchleſien übergeführt worden. Die Tatſache des Abtrans
ports und der Zeitpunkt ſind ſorgfältig geheimgehalten
worden, ſo daß keinerlei Störungen eintreten konnten.

Delltſches Gchiff in den 6tockholmer Gchären geſunken.

Vier Mann ertrunken,
Jn den Stockholmer Schären hat ſich eine ſchwere Schiffs

kataſtrophe ereignet. Der deutſche Motorſchoner „Clare Eliſe“
aus Hamburg iſt untergegangen, wobei der Kapitän, der
erſte Steuermann und zwei Leute der Beſatzung wahrſchein
lich ertrunken ſind.

Das Anglück wurde von dem ſchwediſchen Dampfer
„Vanja“ beobachtet, der zu Hilfe eilte und vier Schiff
hrüchige retten konnte. Der Stockholmer Lotſenkapitän hat
einen Dampfer zur AUnglücksſtelle geſchickt, um nähere Unter
ſuchungen anzuſtellen.

O Am Rednerpult vom Herzſchlag ereilt. Anläßlich der
Jahreshauptverſammlung des Vereins der Beamten der
vormaligen ſächſiſchen Staatseiſenbahnen in Löbau in
Sachſen ereigneke ſich ein tragiſcher Vorfall. Der Erſte
Vorſitzende des Vereins, Reichsbahnamtmann Paul Zille
aus Dresden, brach plötzlich bei der Vorbeſprechung der
Obmänner infolge Herzſchlages am Rednerpult zuſammen.
Sämtliche Begritßungsfeierlichketten wurden infolge dieſes
Vorfalles abgeſagt.



Amtlicher Teil.
Badepolizei-Verordnung.

Auf Grund der S8 14, 25 und 33 des Polizeiver
waltungsgeſehes vom 1. Juni 1931 (G S. S. 77) wird
für das Land Preußen folgende Polizeiverordnung erlaſſen

S 1. Das öffentliche Nacktbhaden oder Baden in an
ſtößiger Badekleidung iſt verboten.

Als öffentlich im Sinne dieſer Beſtimmung gilt das
Baden, wenn die Badenden von öffentlichen Wegen oder
Gewäſſern aus ſichtbar ſind.

S 2. Jm und am Waſſer iſt jedes Verhalten zu
unterlaſſen, das in ſittlicher Beziehung Aergernis zu geben
geeignet iſt.

S. 3. Es iſt verboten, nur mit einem Badeanzuge be
kleidet, öffentliche Gaſtſtätten zu betreten oder ſich in dieſen
aufzuhalten, es ſei denn, daß die Gaſtſtätten nur vom Bade-
ſtrand oder den Badeeinrichtungen aus zugänglich ſind.

S Die nachgeordneten Polizeibehörden können weiter
gehende Beſtimmungen erlaſſen

S 5. Gegen die Nichtbefolgung der Polizeiverordnung
wird hiermit die Feſtſehung von Zwangsgeld bis zu 150 RM.
angedroht.

S 6. Dieſe Polizeiverordnung tritt am Tage nach ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Berlin, den 18. Auguſt 1932
Der Miniſter des Jnnern.

Mit der Wahrnehmung der Geſchäfte beauftragt
Dr. Bracht.

Torgau, den 27. Auguſt 1932
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlichtt. Annaburg, den 6. September 1932.
Der Amts- Vorſteher als rtspolizeibehörde.

Betrifft Zinszuſchüſſe für Reparaturen an
Wohngebäuden.

Hausbeſitzer, welche die Abſicht haben, Reparaturen an
ihrem Wohngebäude vorzunehmen, können, falls für dieſe
Reparaturen die Aufnahme eines Darlehns von 1000 RM.
und darüber geplant und erforderlich iſt, einen einmaligen
Zinszuſchuß von 10 des Darlehns erhalten

Weitere Auskunft erteilt das Kreisbauamt, für die Stadt
Torgau das Stadtbauamt in Torgau.

Anträge ſind möglichſt bald zu ſtellen.
Torgau, den 1. September 1932.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. Wehr.

Veröffentlicht. Annaburg, den 6. September 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Geſunde und billige Alltagsküche wird uns

auf Einladung des Vereins für Geſundheitspflege Frau Liſa
Mar am 7. September im Goldenen Ring zeigen. Je ge

Veröffentlicht,

ringer die Mittel ſind, die der Hausfrau zur Verfügung
ſtehen, umſo ſchwieriger geſtaltet ſich die Aufſtellung des rich
tigen Speiſezeltels, der wohlſchmeckend iſt, dem Körper die
unbedingt notwendigen Energien zu ſpenden vermag und
außerdem den Bedarf an Vitaminen und Ergänzungsſtoffen
berückſichtigt An Hand wiſſenſchaftlicher Tabellen wird die
Rednerin das Schema für eine geſunde und doch billige Er
nährung entwerfen und ein ſolches Eſſen für den ganzen
Tag verkochen. Außerdem werden Rohtoſtplatten vorgeführt
und die ganze Technik der Rohkoſt dargeſtellt werden. Nie
mand ſollte dieſen wichtigen Vortrag verſäumen.

Jeſſen. Auf dem letzten Ferkelmarkt waren 437 Ferkel
und 1 Läufer aufgetrieben. Der Preis für Ferkel bewegte
ſich wiſchen 5 und 9 Mark. Für Läufer wurden 35 Pf.
pro Pfund gezahlt, Der Geſchäftsgang war ſehr ſchlecht, es
waren nur wenige Käufer erſchienen, ſodaß der Markt nicht
geräumt wurde.

Torgau. (Erhängt.) Durch Erhängen hat ſich der
bei der Kreiskommunalkaſſe als Gegenbuchführer angeſtellte
Martin W. aus Welſau das Leben genommen

Torgau. Vor der neugebildeten 3. Strafkammer des
Landgerichts Torgau fand geſtern die erſte Verhandlung ſtatt
es handelte ſich um den Schwarzbrenner- Prozeß gegen die
Landwirte A. L. aus Saxdorf und A, H. aus Annaburg
und gegen den arbeitsloſen Kraftwagenführer H. F. aus
Belgern. Den erſten beiden Angeklagten wurde zur Laſt
gelegt ſelbſtgebrannten Branntwein nicht an die Monopol
verwaltung abgeführt und damit gegen das Branntwein-
monopolgeſeßz vom 8. April 1922 verſtoßen zu haben F.
war wegen Beihilfe angeklagt. Die Vorgänge reichen bis
in das Frühjahr 1930. Am dieſe Zeit lernte L. den H.
auf einer Fahrt nach Belgern kennen. H. bot dem L. eine
Brennereieinrichtung zum Kaufe an und machte ihm die
Sache derart ſchmackhaft, daß ſich L. ſchließlich zum Kaufe
entſchloß. Nach einigen ergebnisloſen Verſuchen gelang es
den beiden unter der Mitwirkung des dritten Angeklagten,
der die Einrichtung in dem Keller des L. in Saxdorf ein
gebaut hatte, aus Gerſte, Kartoffeln uud anderen Produkten
Branntwein herzuſtellen. Seinen Angehörigen gegenüber
hatte L. erklärt, daß es ſich bei der Geheimanſtalt in ſeinem

Keller um die Einrichtung zur Erfindung eines neuen
Patents handele. Das Finanzamt in Bad Liebenwerda
hatte von der ganzen Sache Wind bekommen. Als die
Zollbeamten in der Wohnung des L. überraſchenderweiſe
eine gründliche Durchſuchung vornahmen, wurden die Appa
räte, die zum Schwarzbrennen dienten, vorgefunden. Jm
gänzen wären 5—6 Liter Branntwein hergeſtellt worden.
Die Monopolverwaltung iſt dadurch um etwa 85 RM. ge
ſchädigt worden. Die Torgauer 3. Strafkammer verurteilte
L. zu 347 RM Geldſtrafe und anſtelle einer an ſich ver
wirkten Gefängnisſtrafe von einer Woche zu 35 RM.
Geldſtrafe H erhielt ebenfalls eine Geldſtrafe in Höhe von
347 RM und 30 Tage Gefängnis; F. wurde wegen Bei
hitfe zu 20 RM. verurteilt. Während L. ſofort nach dem
Vorfinden der Einrichtung ein volles Geſtändnis abgelegt
hatte, verſuchte H. ſich durch Leugnen aus der ganzen An
gelegenheit herauszuziehen. Wie ſich in der Gerichtsverhand-

lung ergab, ſollte in der Saxdorfer Brennerei die ganze
Ernte des L. zu Branntwein gemacht werden.

Zeckritz (Kr. Torgau) Jn der hieſigen Poſtagentur
wurden im April d. Js. Unregelmäßigkeiten entdeckt. Der
Poſtagent K. G, der ſeit 1922 in dieſer Stellung tätig war,
hatte ſich Anterſchlagungen in Höhe von 1292 RM. zu
ſchulden kommen laſſen. G. war dadurch daß er im Jahre
1926 ein Kaufmannsgeſchäft aufgemacht hatte, in Geld
ſchwierigkeiten geraten und hatte verſucht, perſönliche und ge
ſchäftliche Ausgaben mit eingezahlten Poſtgeldern zu beſtrei
ten, die er aber immer wieder zu erſetzen ſuchte. Schließlich
war die Summe doch größer geworden, als er ahnen konnte.
Daß das Geſetz für Beamtenverfehlungen ungeheuer ſchwere
Strafen vorſieht, ſprach auch aus dem Antrage des Staals-
anwalts, dem ſchließlich das Gericht folgte, indem es G.
zu 1 Jahr Zuchthaus und 50 Mark Geldſtrafe wegen Amts
unterſchlagung und Arkundenfälſchung verurteilte.

Tauſchwitz. Jetzt iſt auch mit den Arbeiten in der
Elbe bei Tauſchwitz begonnen worden. Die Arbeiten, bei
denen mit der Zeit 250 Arbeiter beſchäftigt werden führt
eine Arbeitsgemeinſchaft von 2 Berliner Firmen und eine
Naumburger Firma aus. Es werden nicht weniger als
22 Buhnen zugeſchüttet und 9 Buhnen verkürzt bezw. ganz
beſeitigt werden und rund 140000 Raummeter Boden be
wegt. Die Arbeiten werden im Wege des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes ausgeführt.

Donndorf. (Pflaumenausfuhr nach England.) Der
Zwetſchgenverſand für Spirituszwecke iſt in vollem Gange.
Täglich werden 2 bis 3 Waggons in halbreifen Zuſtande
verſandt. Auch nach Ueberſee, hauptſächlich England, werden
Pflaumen verfrachtet, um dort für dieſelben Zwecke verwen
det zu werden. Der Preis ſtellt ſich auf 6.— bis 650 Mk.
pro Zentner für den Erzeuger. Die Zwetſchgenernte in
unſerer Gegend iſt in dieſem Jahr gut bis ſehr gut.

Turnen, Spiel und Sport.
Am letzten Sonntag ſtanden ſich je drei Handballmann

ſchaften der Turnvereine von Annaburg und Prettin in einem
Vereinskampf gegenüber, der von Annaburg mit 3:0 gewonnen
wurde. Zuerſt ſpielten die Schülermannſchaften. Die Hieſigen
zeigten ſich überlegen und konnten mit 5:1 ſiegen. Hieran ſchloß
ſich das Spiel der 1. Mannſchaften Prettin trat mit voller
Mannſchaft an, während Annaburg mit mehrfachem Erſatz ſpielte
Gleich von Anfang an entwickelte ſich ein flotter Kampf. Prettin
gelang es bis zur Halbzeit mit 3.2 in Führung zu gehen. Nach
Halbzeit fanden ſich die Annaburger beſſer zuſammen, und es
gelang ihnen, in einem ſchönen Endſpurt das Spiel mit 8:5 für
ſich zu entſcheiden. Auch im Spiele der 2. Mannſchaften waren
die Annaburger überlegen, und gaben den Prettinern mit 4:2
das Nachſehen.

Schießſport. Anläßlich des am Sonntag vom „Schieß
verein Vorſchule“ veranſtalteten Preisſchießen errangen Preiſe

Stand 1 Stand 2Preis H. Wolter 29 Rg. 1. Preis W. Riedel 30 Rg.
Preis R. Bär 29 Rg. 2. Preis H. Wolter 29 Rg.

Preis R. Fuhrmann 28 Rg. 3. Preis H. Krys 29 R
Preis G. Schoönn 27 Rg. Preis O. Müller 29 g.

Preis G. Schönn 27 Rg. 5. Preis P. Eggert 27 R.
Markt-Kalender.

Schweinem. in Herzberg. Schweinem. in

5

O e

Seplbr. Prettin.Naturheilverein Annaburg
Für den letzten Gruß, ſowie die Anteilnahme

beim Hinſcheiden unſerer lieben Schweſter,
Schwägerin und Tante

Frau Charlotte Kube
ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Annaburg, den 5. September 1932.

StarkſtromArtikel!
Elektr. Glühhbiüvnen in allen
Wattſtärken, Starkstrom-
Sicherungen, Alle Elektro-
Ensatzteiſe, Elektr. Plätten
unck Plättenschnur

Schwachſtrom!
Elektr. Klingel-Anlagen
Elektu, Voltmesser
Varta Akku us Säureprüfer
Pertrix-Anoclen, 100 u. 120 Volt
Akku-Laclestatison, 10 billiger

Auf alle Artikel 10 Preis-Crmäßigung!

Fritz Rödler,

J Akku-Saäure u, Dest. Wasser

Gasglühstrümpfe (Auerlicht)

Auto-Lohnfuhren. Fernruf 253.

Jub eute neuer Brotyreis!

Garantiert reines Roggenbrot!
Das große Brot koſtet 85 Pf., das kleine 43 Pf.

Außerdem Wertmarken: auf 20 Brote 1 rot gratis!

Erich Kaufmann
Erwarte Mittwochfrüh:

Ia. friſchen
Schellfisch,
Goldbarsch,
Fischfilet

in dicker Eispackungu. zum billigſten Tagespreis

J. Kählig's Jachf.
Jnhab.: Martha Müller

Zur Weinbereitung:
Hefen, Hefenährſalz, Klärmittel

EGäürröhren, Gäürventile, Gär
J verſchlüſſe, Ballons, Korkmaſchinen
Abziehſchläuche empfiehlt

Adler-Drogerie, G. Schönn
Foto- Haus.

An unſerem Hauſe Torgauerſtr. 5
befindet ſich ein

Aenfür 10 Pfg.-Einwurf

rechts linksZigaretten Bonbons mit
Juno u. Salem Ueberraſchungen

Marbta, Stein

Am Donnerstag von Uhr ab

friſche Seeſiſche
in ſtrammer Eispackung:

Kabliau, kyfl. m den billigſten
Goldbarſch. TagespreiſenFiſchſilet o Gräten

J. G. Fritzschoe.

Mittwoch 8 Uhr:
Geſangſtunde.

Alles pünktlich er
ſcheinen.

Mühlenbäckerei Dautzschen 9

Am Donnerstag, den
8. Sept., abends 8.30 Uhr

Verſammlung
bei Kamerad Müller.

Wohnung
2 Stuben u. Küche zum
1. Oktober oder ſpäter zu

vermieten.
Fritz Rödler, Markt 20

Fuhr-Geſchäft
mit zirka 9 Morg. Acker
und Wieſe zu verpachten.
Zu melden

Ulmenstr. [8.

Lisa Man-Baden-Baden
ſpricht am Mittwoch, den 7. Septbr., abends
S W im Gaſthof „Goldener Ring“ im großen

aal über:
Geſunde Ernährung in Notzeiten

Vortrag mit Schaukochen und Verteilung von
Koſtproben. Herſtellung wohlfeiler, geſunder
Frühſtücke, Mittag und Abendbrote unter Berück
ſichtigung der Rohkoſt. Tellerchen und Löſſel bitte
mitbringen! Auch Herren ſind herzlich willkommen
Nicht- Mitglieder 10 Pf. Eintritt.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

x

Beſſer als früher
wird Jhr Abſatz, wenn Sie Jhren Kunden
kreis durch planmäßige Jnſertion erweitern.

Die Annaburger Zeitung bietet Jhnen
die beſte Möglichkeit dazu. Ein Jnſerat
in derſelben hat immer einen Erfolg.

9900020000
Briefordner
Schnellhefter
Stempelfarben
Stempelkiſſen
Durchſchlag und

hohlepapier
zu haben be

Herm. Steinbeiß
Papierhandlung.

4

El Bettengchlatzim., Kinderbetten, Stahlmatr-
Polst., Chaiseil., an jeden, Teillzahlg-
Katalltr Hisenmöbelfabritr Suhl (Thür.)

Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

Tafel-Margarine Pfd. 26 Pf.
Vierfrucht- Marmelade Pfo. 38

Himbeerſaft Pfd. 48
Kirſchſaft Pfö. 54Speiſe- Oel Pfd. 30
Vanille-Puddingpulv. Pfd. 38

hochfeine Qualität
Schokol.-Puddingpulv. Ofo. 58

hochfeine Qualität
5 Prozent Rabatt!

J. Kählig's Nachfolg.
Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40



Dienstag, September 1932

„Das gibt's nur einmal
„Das kommt nicht wieder!“ OHriginelle Reichstags

eröffnung Die Forderung des Tages.
Des neugewählten Reichstages erſte und vor

läufig einzige Sitzung war entſchieden von einer großen
Originalität, und ſelbſt die älteſten Mitglieder dürften ſich
nicht erinnern, je derartiges erlebt bzw. mitgeſpielt zu
haben. Und wer draußen im Lande davon las, mag er
ſtaunt darüber den Kopf geſchüttelt haben, daß es trotz
der ſo außerordentlich ſcharf zugeſpitzten Situation nicht
zu dem früher ſo häufigen Rieſenkrach kam, der dort aus
viel unwichtigeren Anläſſen auszubrechen pflegte. Die
teils lächerliche, teils peinliche Szene einer kommuniſtiſchen
Propaganda Aufführung von dem Seſſel des Präſidenten
herab war derart, daß ſogar den Regiſſeuren dabei der
Angſtſchweiß ausbrach und die Kehlen allzu trocken
wurden, um die Aktrice noch mit Beifall unterſtützen zu
können. Wenn ihr Abtreten im Zuhörerraum den ſarka
ſtiſchen Zuruf auslöſte: „Das gibt's nur einmal,
das kommt nicht wieder!“, ſo genügte eine
ſolche Kritik vollkommen. Dieſe Szene wird „einzig“
bleiben, ſich gewiß nie wiederholen. Schließlich hat ſie
auch nur das aufhalten können, was raſch in Aktion trat:
die nun auch nach außen hin vollzogene Bildung
einer „techniſchen“ Koalition zwiſchen Na
tionalſozialiſten und Zentrum im Reichstag.
Bei der Wähl der Präſidenten machten auch die
zwiſchen dieſen beiden Fraktionen ſtehenden Parteigrup
pen mit. Und da ergab ſich wieder ein originelles Inter
mezzo dadurch, daß bei der Wahl des 1. Vizepräſidenten
das Zentrum geſchloſſen gegen den eigenen Fraktions-
genoſſen Eſſer und für den Sozialdemokraten Loebe
als Kandidat der zweitſtärkſten Fraktion ſtimmte, Eſſer
alſo nur die Stimmen der Rechten erhielt; in der für
Loebe ausſichtsloſen Stichwahl ſchwenkte das Zentrum
dann freilich zu Eſſer hinüber, da es ſozuſagen ſeiner
parlamentariſchen Anſtandspflicht“ genügt hatte, nun

aber verhindern wollte, daß Herr Eſſer nur durch die
Stimmen der Rechten und gegen die der eigenen Fraktion
gewählt würde. Jedenfalls war das Endergebnis der
Präſidentenwahlen das eine, daß zum erſtenmal ſeit
dem Herbſt 1918 kein Sozialdemokrat dem Prä-
ſidium des Reichstages angehört. Nur von je einem Mit
glied der Nationalſozialiſtiſchen, Deutſchnationalen, Zen
trums und Bayeriſchen Volkspartei wird es gebildet als
Ausdruck der „nationalen Mehrheit des Reichstages“, wie
der neue Präſident in ſeiner politiſch ſo bedeutſamen
Schlußanſprache äußerte.

Aber all dieſe Vorkommniſſe und Tatſachen ſind ja nicht
das „Originellſte“ an dieſem neugewählten Reichstag und
ſeiner erſten und vorläufig einzigen Sitzung. Die
bei ihr in Erſcheinung getretene „techniſche“ Koalition
von Nationalſozialiſten und Zentrum will

ja den neugewählten Reichstag im Kampf gegen das Prä
ſidialkabinett Papen auf irgend welchem Wege „retten“.
Bei den beiden hier maßgebenden Parteien ſind aber ſchon
die Beweggründe für dieſen Rettungsverſuch ganz
verſchieden. Ebenſo verſchieden ſind die Ziele, die man
beim Durchkämpfen des Konflikts mit der jetzigen Re
gierung verfolgt. Und daher iſt die Frage, ob der Reichs
tag auch im ſtaatspolitiſchen Sinne arbeitsfähig iſt oder
nicht, doch noch längſt nicht dadurch entſchieden, daß ſich
eine „techniſche Koalition“ zuſammenbringen ließ und
dieſe nur das zwar gemeinſame, aber immerhin doch
negative Ziel hat, die Reichsregierung zu ſtürzen. Die
Arbeitsfähigkeit wäre erſt noch zu beweiſen durch
Schaffung einer „ſachlichen“ an Stelle jener nur „tech
niſchen Kogalition. Und auch. dann iſt noch nichts darüber
entſchieden ob machtpolitiſch ein vom Reichstag tatſächlich

unabhängiges und ſich allein auf den Reichspräſidenten
ſtützendes Präſidialkabinett die Führung hat und eine ent
ſprechend geartete Verantwortung trägt, oder ein Präſi
dialkabinett, das, wie unter Brüning, zum mindeſten nicht
auf ein ausdrückliches Mißtrauen des Reichstages ſtößt.

Was der neugewählte Reichstag tun will, iſt alſo, eine
Front zur Selbſtverteidigung gegen Angriffe zu ſchaffen,
die ihre Berechtigung zum mindeſten aus der ganzen Ent
wicklung des Parlaments in der Nachrevolutionszeit ab
leiten dürfen und die außerdem verfaſſungsrechtlich
über die ſtärkere Autorität verfügen. Demgegenüber
kann aber der Reichstag als ſcharfe Gegenwaffe ge
brauchen, daß auch er der verfaſſungsmäßige Ausdruck
und Vertreter des Volkswillens iſt. Vorläufig bewegt ſich
alſo die Austragung des Konflikts auf dem Boden der
Verfaſſung; er würde zu einem wirklichen, alſo rein macht
politiſchen Kampf erſt dann werden, wenn er dieſen Boden
verläßt.

Auch die nächſte Etappe in dieſem „parlamentariſchen“
Konflikt wird des Reizes der Originalität nicht entbehren;
denn der bevorſtehende „notverordnende“ Erlaß über die
Einzelheiten des „Aufbauplans“ der Regierung
Papen wird ja ein Nachſpiel im Reichstag haben, das
aber ganz im Zeichen der „Sachlichkeit“ ſtehen und über
dies auch das Schickſal des Reichstages ſelbſt entſcheiden
wird. Daß die ſchleunigſte Jnangriffnahme eines ſolchen
„Arbeitsprogramms“ unbedingtes Erfordernis des Tages
iſt, dem ſich auch aus partei- oder „konflikts politiſchen
Gründen der Reichstag nicht widerſetzen kann, ohne mit
Recht ſich ſeine ſofortige Auflöſung zuzuziehen, dieſe
Anſicht iſt der ſtärkſte Hebel für die Bemühungen der
führenden Männer jener Reichstagsmehrheit ſelbſt,
irgendwie um dieſe für ſie ſo gefährliche Klippe herum-
zikommen. Hierdurch würde man den auch „ſachlichen“
Beweis für die „Arbeitsfähigkeit“ einer Mehrheit des
Reichstages liefern wollen, freilich aber auch verlangen,
daß daraus nun auch der entſprechende Schluß auf das
Verhältnis der Regierung zum Reichstag überhaupt ge
zogen werden müßte. Würde der Reichstag aufgelöſt
werden, ſo würde dies keinesfalls den Einfluß der Volks
vertretung in der Staatsführung ſtärken; gelingt es ihm
aber, die Auflöſung etwa durch die billigende Hinnahme
der Notverordnungen vorerſt zu vermeiden, ſo bedeutet
das auch nicht gerade eine Stärkung ſeiner ſchwer er
ſchütterten Autorität! Allerdings hätte er dann Zeit ge
wonnen, ſpäter den Konflikt mit der Regierung Papen

auszutragen. Dr. Pr.
Die deutſchen Zahlungen an Amerika.

Wie aus Waſhington berichtet wird, hat Staats
ſekretär Caſtle erklärt, daß die Vereinigten Staaten von
Deutſchland die Zahlung der am 30. September
fälligen Beträge er warten. Die fällige Summe belaufe
ſich auf 1274 Millionen Mark für Beſatzungskoſten und
20,4 Millionen Mark für Anſprüche amerikaniſcher
Staatsangehöriger gegenüber Deutſchland. Caſtle habe
geſagt, daß man bisher keine Mitteilung von Deutſchland
hinſichtlich der Zahlung dieſer Summen erhalten habe.
Die Vereinigten Staaten erwarteten jedoch, daß die Gelder
gezahlt würden. Während der vorjährigen Verhand
lungen hätten Deutſchland und Amerika den Standpunkt
eingenommen, daß die Bezahlung dieſer Anſprüche nicht
unter das Moratorium falle, da darüber eine Sonder-
abmachung zwiſchen amerikaniſchen Bürgern und Deutſch
land getroffen worden ſei. Frankreich dagegen habe darauf
beſtanden, daß ſie unter das Moratorium fielen und
Amerika habe nachgegeben.

Von maßgebender deutſcher Seite wird dazu erklärt,
da Amerika am Lauſanner Abkommen nicht beteiligt iſt,
müſſen beſondere Verhandlungen zwiſchen Deutſch
land und Amerika ſtattfinden. Nach den Beſtimmungen
eines deutſch amerikaniſchen Abkommens vom März 1930
ſei ein Aufſchub der deutſchen Zahlungen bis
ekwa zu zwei Jahren möglich, ſowohl für die Be
zahlung der Beſatzungskoſten wie für die Anſprüche von
Amerikanern aus Entſchädigungsfällen.
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11,5 Millionen Mark Steuerſtrafen.
Dem Reichstag iſt jetzt vom Reichsfinanzminiſter eine

Nachweiſung über Feſtſetzung und Erlaß von Geldſtrafen
bei den Beſitz- und Verkehrsſteuern für das
Rechnungsjahr 1931 zugegangen. Danach wurden in
18 461 Fällen Steuerſtrafen in Höhe von 11 612 196 Mark
feſtgeſetzt. Jn 2236 Fällen wurden die Geldſtrafen ganz
vder zum Teil erlaſſen. Die Höhe der erlaſſenen Geld
ſtrafen beläuft ſich auf 1160207 Mark.

Gleichzeitig iſt dem Reichstag auch eine Nachweiſung
über Feſtſetzung und Erlaß von Geldſtrafen bei den
Zöllen und Verbrauchsabgaben zugeleitet
worden. Hier betrug die Höhe der feſtgeſetzten Geld
ſtrafen ſogar 80 306 380 Mark, die ſich auf annähernd
38000 Einzelfälle verteilen. Uber 13,1 Millionen Mark
der Geldſtrafen ſind erlaſſen worden.

Von der „echten Obrigkeit
Eine Rede Brachts auf dem Katholikentag.

Der Deutſche Katholikentag wurde in
Eſſen feierlich eröffnet. Außer den Eröffnungsreden
des Präſidenten Bernhard Otte-Berlin und des badiſchen
Kultusminiſters hielt auch der ſtellvertretende Reichskom
miſſar für Preußen, der Eſſener Oberbürgermeiſter Dr.
Bracht, eine Begrüßungsanſprache. Chriſtliches
Leben im Gemeinweſen, ſo führte er aus, beruht auf
dem Dienſt an einer von Gott gegebenen Ordnung. Die
Arbeit der Diener des Staates und der Kommune und
die Arbeit der Diener der Kirche können darum nicht
fremd nebeneinander hergehen. Wenn wir in dieſer Zeit,
in der Vermeſſenheit und Unglaube die chriſtliche Grund
lage des Staatsweſens anzugreifen ſuchen, an das
Apoſtelwort erinnern: „Jedermann unterwerfe ſich der
obrigkeitlichen Gewalt“, dann kann nicht deutlich genug
hinzugefügt werden: „Denn es gibt keine Gewalt
außer von Gott“.

Wer heute eingeſetzt iſt, die Obrigkeit des Staates zu
vertreten, der muß am Anfang ſeiner Arbeit mit den
ſchärfſten Maßſtäben prüfen, ob die Einrichtungen
des Stagtes noch in der Lage ſind, dem Staatsbürger
gegenüber ſichtbarer Ausdruck der Obrigkeit zu ſein.

Obrigkeit ruht auf dem Gedanken der Pflicht. Für
die Rechte und es gibt deren viele heutzutage
die der Staat gegenüber dem einzelnen in Anſpruch
nimmt, kann nur dann eine über den äußeren Zwang
hinausreichende Anerkennung verlangt werden, wenn tief
im Bewußtſein des Staatsbürgers das Gefühl verankert
iſt, daß alle dieſe Rechte des Staates aus Pflichten
gegenüber der Geſamtheit entſtanden ſind. Deshalb muß
bei dem Bemühen um die Errichtung echter Obrig-
keit beim Staat ſelbſt angefangen werden. Deshalb muß
von jedem einzelnen Staatsdiener verlangt werden, daß
er nicht einer Partei, ſondern der Geſamtheit dient.
Auch das Schickſal der großen politiſchen Bewegungen
wird ſchließlich davon abhängen, ob ſie in ihren Ent
ſchließungen die Jntereſſen des Staates über ihre eigenen
taktiſchen Jntereſſen zu ſtellen vermögen. Endlich muß
auch gegenüber dem Verſuch, den Staat mit der
Partei gleichzuſetzen, der Staat immer auf die
höhere Ebene unſeres Bewußtſeins geſtellt werden.
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Die fliegende Familie nach Labrador geſtartet.
Newyork. Die fliegende Familie Hutchinſon iſt von Ellis

bay auf Anticoſtin-Land in der Lawrence-Bucht aus nach
Labrador geſtartet. Die fliegende Familie beſteht aus dem
Flieger Hutchinſon, ſeiner Frau und zwei Kindern. Zur Be
ſatzung des Flugzeuges gehören noch ein Bordfunker, ein
Navigaätor und ein Monteur. Das Flugzeug wird von Hut
chinſon ſelbſt geſteuert.

Präſident Hoover empfängt Staatsſekretär a. D. Lewald.
Waſhington. Präſident Hoover empfing den Vorſitzenden

des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, Staatsſekretär a. D.
Dr. Lewald, der von dem deutſchen Geſchäftsträger in Wa
ſhington eingeführt würde Exzellenz Lewald überreichte dem
Präſidenten eine Denkmünze und lud ihn zu den Olymbpiſchen
Spielen 1936 nach Berlin ein.

u

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

55. Fortſetzung

könnte.

dorfs erfahren.

Baroneſſe Ulrike kannte den Boten aus Tramin genau.
„Jch habe ihr das Leben gerettet, ſie darf mir nicht län

ger zürnen, daß ich ihr unwiſſentlich Dietz Wenkendorfs
Liebe ſtahl. Jch werde aus ſeinem Leben gehen, er muß
den Weg zu ſeiner Braut zurückfinden,“ dachte ſie.

Wege wünſche.“
An einem dieſer eiskalten Februarabende ſaßen die zwei

umheulte der
Dann war es

dem Ungeſtümen gelungen, irgend etwas von dem alten

Karſchower Damen am Kamin. Draußen
Sturm das Haus. Ab und zu krachte es.

Gebäude loszureißen.
Süß und berauſchend ſandten die dunkelroten Roſen

ihren Duft durch die Wärme des Zimmers.
Anne Marie war heute nicht ganz ſo teilnahmslos wie

ſonſt. Plötzlich fragte ſie:
„Großi, ich werde doch bald geſund ſein, würdeſt du

mir erlauben, daß ich kurze Zeit zu meiner Freundin Eva
Sie hatte es mir ſehr übel genom-Fehrenbrück fahre?

men, daß ich ihre Hochzeit im November verſäumte.“
Ulrike faßte die Hand AnneMaries.
„Nach Berlin? Nein.

unbedingt nach Lugano.
dich.“

Nachdruck verboten
So überlegte Ulrike nun, wie man das wohl ermöglichen

Und noch etwas anderes machte ihr ſchwere Sorge.
Natürlich hatte ſie genau wie alle anderen von der aufge
löſten Verlobung Liſabeth Gütſchows und Dietz Wenken-

Sie hatte es bisher ängſtlich vermieden,
mit Annez Marie davon zu ſprechen. Sie ſtellte nur wortlos
die dunkelroten Roſen, die täglich kamen, vor Anne- Marie
hin. Dieſe glaubte, die Blumen kämen aus Gütſchow, doch

„Jetzt
muß Liſabeth Gütſchow wiſſen, daß ich ſie nicht aus dem

Dr. Prenzler meint, du müßteſt
Er iſt noch immer in Sorge um

des Seſſels.
„Nach Lugano? Ach, Großi, wie ſollen wir denn da

hinkommen? Wir in unſerer Armut?“
Baroneſſe Ulrike ſeufzte
„Jch war immer zufrieden, jetzt aber iſt der Moment

da, wo ich unſere Armut verwünſche.“
Beide ſchwiegen und ſahen in die Flamnmen des Kamins.
Ulrike kämpfte mit ſich. Doch einmal mußte ſie es er

fahren.
„Während deiner Krankheit hat ſich viel ereignet, Anne

Marie. Frau Grote iſt geſtorben und Liſabeth von Güt-
ſchows Verlobung iſt gelöſt.

Jn Anne Maries Augen glühte Abwehr und Entſetzen.
„Liſabeth Gütſchows Verlobung? Nein, nein, das darf

nicht ſein. Es kann ja nicht ſein.“
„Und doch iſt es ſo, Anne-Marie. Dietz von Wenken

dorf iſt frei und ſeine Roſen haben dich täglich von ihm
gegrüßtk. Es war ein Traminer Bote, der ſie brachte.“

AnneMarie lachte bitter und entſagungsvoll.
„Dietz Wenkendorf iſt frei? Was verſprichſt du dir da

von? Ueber Liſabeth Gütſchows gebrochenes Herz hinweg
fände ich niemals das Glück.“

Ulrike Warburg wußte hierauf nichts zu ſagen.
AnneMarie fuhr fort:
„Großi, wenn morgen der Bote aus Tramin kommt,

nimm die Blumen nicht mehr an. Jch habe nichts mit Dietz
von Wenkendorf zu ſchaffen.“

Sie ſtand auf und nahm die Blumen vom Tiſch. Lang
ſam kam ſie an den Kamin zurück. Und plötzlich warf ſie
die duftenden Blüten in die Glut. Mit von Tränen rer-
dunkelten Blicken ſah ſie zu, wie die Blumen in nichts zu
ſammenſanken.

Nach langer Zeit ſagte ſie leiſe:
„Großi, wenn ich doch nach Lugano könnte, es wäre ſo

gut für mich.
Ulrxike rechnete mit Ritſchat. Stundenlang ſaßen ſie

über die Bücher gebeugt, doch es kam kein anderes Reſultat

Anne Marie lehnte den Kopf an die weiche, hohe Lehne Es ging nicht, wenn man nicht wieder rückwärts
Die drei Hilfskräfte konnte man nicht ent

laſſen, dann hätte man auch gleich die Felder verkaufen
müſſen, die letzten, die noch zu Karſchow gehörten. Das
Reitpferd verkaufen? Es war Anne-Maries einzige Freude.
Und der Preis? Er langte keineswegs zu einem mehr
monatlichen Aufenthalt an der Riviera.

So verging Woche um Woche. Ulrike Warburg hatte
die Blumen nicht mehr in Empfang genommen, ſie ver
ſchwieg auch AnneMarie, daß Dietz von Wenkendorf einen
Brief geſchrieben

Sie antwortete ihm nicht darauf, was hätte ſie ihm denn
auch ſchreiben ſollen? Sie hatte nur ein paar höfliche Worte
an Frau von Wenkendorf geſandt und gebeten, von dem
freundlichſt angeſagten Beſuch abſehen zu wollen, da Anne
Marie noch immer niemanden ſehen wolle. Jhr Gemüt ſei
krank, ſie hoffe aber, daß Anne-Marie durch eine längere
Reiſe geneſe.

Als Ulrike den Brief durch Ritſchat weggeſchickt hatte,
kam ihr erſt zum Bewußtſein, daß ſie doch überhaupt nicht
wußte, von was ſie dieſe Reiſe bezahlen ſollte.

Wieder waren Tage darüber hinweggegangen. Alrike
von Warburg war mit Ritſchat in dem großen kahlen Raum,
wo von den Wänden ein paar Karſchower Ritter herunter
ſahen.Ritſchat ſchob ein paar Möbel, die wurmſtichig und
wackelig in einer Ecke ſtanden, rückſichtslos beiſeite.

„Gnädige Baroneſſe, hier den Schrank meine ich. Jch
kann mich ja irren, aber ich dachte, daß der Wieland in Kö
nigsberg ganz anſtändig dafür bezahlt. Jch habe in ſeinem
Fenſter einen ähnlichen Schrank geſehen, der mit einer
hohen Summe zum Verkauf ausgezeichnet war. Das muß
hier echt Perlmutter ſein.

Ritſchats dicker Zeigefinger tippte bezeichnend auf die
in der Tat prachtvoll eingelegte Arbeit. Dann reinigte er
ſchnell mit ſeiner blauen Schürze den Schrank von Staub
und Spinnweben.

heraus.
kommen wollte.

(Fortſetzung folgt.)



e e ſ100 Jahre Guſtav-AdolfVerein.
Der Evangeliſche Verein der GuſtavAdolfStiftung,

der Träger des Hilfswerks für die deutſche evangeliſche
Diaſpora in aller Welt, begeht unter Anteilnahme des
ganzen evangeliſchen Deutſchland vom 18. bis 20. Sep
kember in Leipzig und Lützen die Feier ſeines 100-
jährigen Beſtehens, zu der auch zahlreiche Führer des
evangeliſchen Auslandsdeutſchtums erwartet. werden.

Gottesdienſte in allen Kirchen der Stadt und Um
gebung und eine Kundgebung am Völkerſchlachtdenkmal
mit Anſprache von Staatsminiſter a. D. Dr. Boelitz leiten
am Sonntag, den 18. September, die Feier ein. Am
Montag, den 19. September, empfängt der Rektor der
Leipziger Univerſität den GuſtavAdolf-Verein in der
Aula. Abends findet die Begrüßungsverſammlung ſtatt,
bei der führende Vertreter der Diaſporakirchen zu Wort
kommen werden.

Jn der erſten öffentlichen Hauptverſammlung wird
die Jubiläumsgabe „Eine Million inGroſchen“ überreicht werden. Der württembergiſche
Prälat D. Dr. HoffmannUlm ſpricht über das Thema
„Die weltweiſe Bedeutung des Guſtav-Adolf-Vereins im
Blick auf Heimat und Volkstum“. Jn der zweiten Haupt
verſammlung wird über das Jubiläumsliebeswerk ab
geſtimmt werden, für das der Zentralvorſtand des Guſtav
Adolf- Vereins den Bau der deutſchen evangeliſchen Kirche
in Athen, die Kaiſerswerther Diakoniſſenarbeit im Jn-
und Auslande und die Heranbildung von kirchlichen
Führern und Helfern für Polen vorſchlägt.

Am Dienstag, den 20. September, begeben ſich die
Teilnehmer zu einer GuſtavAdolf-Gedächtnisfeier nach
Lützen. Man rechnet mit einer außerordentlich ſtarken
Beteiligung aus dem ganzen Reich und allen Gebieten des
evangeliſchen Auslandsdeutſchtums.

Nah und Fern
O Deutſches Kanu in der Nordſee gefunden. Nördlich

von Scheveningen wurde von einem Dampfer ein Kanu
geborgen, das kieloben auf See trieb. Die Unterſuchung
ergab, daß das Boot durchaus ſeetüchtig iſt. Man bringt
dieſen Fund mit der von der Hamburgerin Frau Elſa
Müller geplanten Überquerung des Kanals mit einem
Kanu in Verbindung. Frau Müller hatte auf ihrer Fahrt
von Hamburg am 24. Auguſt in Harlingen angelegt. Nach
einer Ruhepauſe hatte ſie ihre Fahrt fortgeſetzt, und war
am 27. Auguſt von Den Helder aus geſichtet worden, als
ſie Kurs auf den Kanal nahm. Die Vermutung liegt nahe,
daß Frau Müller ein Unglück zugeſtoßen iſt.

O Verheerendes Großfeuer auf einem mecklenburgiſchen
Rittergut. Auf dem dem früheren deutſchnationalen
Landtagsabgeordneten Juſtizrat Dr. Knebuſch-Güſtrow
gehörenden Rittergut Greven bei Lübz kam ein Großfeuer
aus, dem zahlreiche Wirtſchaftsgebäude zum Opfer fielen.
Der Brand entſtand in der pappgedeckten Bretterſcheune,
die bis unter das Dach mit etwa 300 Fuder Weizen und
Roggenvorräten gefüllt war. Dann ſprangen die Flam
men auf die mit Stroh gedeckte große Gutsſcheune über,
in der etwa 250 Fuder Hafer, Bohnen und Sommer-
getreide lagerten. Auch ſie wurde bis auf die Grund
mauern eingeäſchert. Weiter wurden der pappgedeckte
Schafſtall des Gutes und vier Maſchinen und Geräte
ſchuppen vernichtet. Sämtliche landwirtſchaftliche Maſchinen
und zahlreiche Wagen wurden ein Raub der Flammen.
Der Schaden wird auf eine Viertelmillion Mark geſchätzt.

O Tragiſches Ende einer Werkſtudentin. Jn einem
Münchener Lokal bat ein verhungert und abgehärmt aus
ſehendes Mädchen um Eſſen. Es bekam eine Wurſt. Als
es die Gaſtwirtſchaft verlaſſen und ſofort gierig die Wurſt
zu eſſen begonnen hatte, wurde es von einem Laſtkraft
wagen überfahren und tödlich verletzt. Wie ſich nunmehr
herausgeſtellt hat, handelt es ſich um eine 22 Jahre alte
Werkſtudentin aus Wandsbek bei Hamburg. Sie hatte
ihre Arbeit verloren, mit der ſie ihr Studium bisher
finanziert hatte, und hatte in der letzten Woche kaum mehr
Nahrung zu ſich nehmen können.

O Vom Waſſerfall mitgeriſſen. Ein eigenartiger Un
glücksfall ereignete ſich in der Nähe von Mayrhofen im
Zillertal. Jn der StillupKlamm ſtürzte die Kranken

ſchweſter Anna Lindemann aus Berlin von einer Aus
ſichtskanzel ab. Sie fiel auf die Felſenbahn eines Waſſer
falles und wurde von den Strudeln über mehrere Kas-
kaden in die Tiefe geriſſen. Etwa 100 Meter weit wurde
ſie von den ſchäumenden Waſſern geſchleift. Dann erſt
konnte ſie der Dortmunder Chirurg Dr. Stegemann mit
Hilfe eines anderen Touriſten mit ſchweren Verletzungen
bergen.

O Auf die Straße geſetzt. Der polniſche Magiſtrat in
Dirſchau hat den Deutſchen Schulverein aus dem Schul
ſtift, das ſeit Jahrhunderten im Beſitz der evangeliſchen
Gemeinde iſt, exmittieren laſſen. Gerichtsbeamte ließen in
Gegenwart eines Magiſtratsvertreters die geſamte Ein
richtung der Schule auf die Straße ſchleppen.

Tragiſche Nachwirkung eines Verbrechens.
Remſe (Sachſen). Vor einer Woche war in Remſe die

24 Jahre alte Dora Bauch von zwei Brüdern Kluge erdroſſelt
und in die Mulde geworfen worden. Nunmehr hat ſich aus
Gram über die abſcheuliche Tat ſeiner Kinder der Vater der
beiden Mörder erhängt. Seit der Zeit des Mordes leidet die
Mutter an ſchweren Ohnmachtsanfällen; ſie mußte in ein
Krankenhaus geſchafft werden.

Selbſtmord eines ungetreuen Gemeindeverwalters.
Wandsbek. Bei einer Reviſion der Gemeindekaſſe in

Bönningſtedt entdeckte man größere e Als man
den Verwalter der Kaſſe, den Futtermittelhändler Bornholdt,
um Aufklärungen bitten wollte, war er nicht aufzufinden. Erſt
nach längerem Suchen fand man ihn im Schweineſtall erhängt
auf. Bisher hat man einen Fehlbetrag von 3000 bis 5000
Mark in der Gemeindetkaſſe feſtgeſtellt.

Beſchädigung der Telegraphenleitung nach Neudeck.
Neudeck. Auf der Landſtraße zwiſchen Neudeck und Deutſch

Eylau ſind einige Porzellanpuppen an der See
leitung zerſtört worden. Der Telephon- und Telegraphen
betrieb iſt dadurch jedoch nicht behindert worden. Über die
Täter weiß man noch nichts. Möglicherweiſe handelt es ſichnur um einen Dunimlentucgenſteeig,

Sechs Jahre e wegen Totſchlags an einem
ationalſozialiſten.

Dortmund. Das Sondergericht II verurteilte den Schloffer
Friedrich Seibel aus Dortmund wegen Totſchlages und ver
ſuchten Totſchlages zu ſechs Jahren Zuchthaus. Seibel hatte
bei einem politiſchen Zuſammenſtoß in der Nacht zum 3. Juni
dieſes Jahres den Nationalſozialiſten Fröſe erſchoſſen.

Aus Wirtſchaſtsſorgen mit ſeinen Kindern in den Tod
gegangen.

Hamburg. In der Nacht hat ſich ein 38jähriger Ein
wohner in der Alſterdorfer Straße mit ſeinen beiden neun
und fünfjährigen Söhnen mit Gas vergiftet. Wirtſchaftliche
Sorgen dürften der Grund zur Tat ſein.

Selbſtbau eines Teiches.
Regenwaſſer iſt für jeden Garten gut. Fängl nan es in

einem Baſſin auf, dann hat man gleichzeitig einen kleinen
Gartenteich. Bietet der Garten genügend Platz für vieſen

weck, dann wird man am beſten die breite, flache und runde
orm mit ſchräg verlaufendem Rand für den Behälter wählen

Hier überzieht man die feſtgeklopfte, glatte Erdoberfläche in
der teichgroß n le dere Mulde mit zwei Lagen Dach-
d derart, daß die oberſte die unterſte überdeckt. Zwiſchen

te Dachpappen Und darüber wird reichlich Teer aufgetragen.
Vor allem die Berührungsſtellen der Pappſtreifen ſind gut zu
verſtreichen. Dieſer Behälter iſt beſonders in feſtem und feuch-
tem Ton und Lehmboden ausdauernd.

Steht wenig Raum für das Baſſin zur Verfügung oder ſoll
das Waſſer nur für Gartenzwecke verwendet werden, dann
wird der viereckige Auffang aus Stein und Beton vorzuziehen
ſein; er bietet beſſere Schöpfmöglichkeiten und beanſprucht viel
weniger Platz. Die kubiſche Form (gleich lang, breit und tief)
braucht, am Jnhalt gemeſſen, am wenigſten Baumaterial. Die
längliche Form wirkt gefälliger und iſt außerdem bei kleineren
Baſſins e n weil die Längsſeite noch Bewegungs
freiheit für die annen beim Entleeren bietet. Die Bauart
wird ſich nach dem am leichteſten erreichbaren Material richten.
Jm ſteinreichen Garten wird der Stampfbeton das Billigſte
ſein. Für den Boden iſt der Stampfbeton ſtets das geeignetſte.
Er iſt je nach der Behältergröße 15 bis 30 Zentimeter ſtark zu
wählen und dient ſeitlich noch als feſte Unterlage für die
Wandung Weichtig iſt die Bodenablauföffnung für den Winter,
die beim Einſtampfen durch einen eingeſchlagenen kleinen
Pfahl von etwa 5 Zentimeter Durchmeſſer freigehalten wird.
Bei den mit der Erdoberfläche abſchließenden Behälter iſt für
den Wandſtampfbau nur die innere Holzverſchalung erforder
lich, weil die äußere durch die ſenkrecht abgeſtochene Erdwand

verkreken wird. Zur Miſchung der Bekonmaſſe genügt auch
für den Boden das Verhältnis 1:6 (1 Teil Zement, 2 Teile
grober Sand, 4 Teile Steine). Die Maſſe wird zwiſchen Holz
und Erdwand eingeſtampft. Für das Kubikmeter-Baſſin ſind
Wandſtärken von 10 Zentimeter ausreichend. Die Holz
bekleidung wird nach 10 bis 14 Tagen entfernt. Einige Tage
nach der Fertigſtellung beim Stampfbeton nach dem Heraus-
nehmen der Holzverſchalung werden die Jnnenflächen des
Behälters mit einer fetten Zementmiſchung, etwa 1:3, ver
putzt. Zu dieſen 3 Teilen iſt feiner Sand zu nehmen. Dem
nüchternen viereckigen Steinbaſſin kann durch eine Umrandung
mit Naturſteinen und Anpflanzung geeigneter, der Umgebung
angepaßter Flora ein gefälliges Ausſehen gegeben werden.

W Funk-Eeke
Mittwoch, den 7. September

Deutſche Welle 1635.
9.00: Aus der Geſchichte der Berliner Bezirke. Pankow.

9.30: Umſchulung im Kaufmannsberuf? 10.10: Jch bin
der Doktor Eiſenbart! Volksliedgeſchichte von Kurt Arnold
Findeiſen. Wie das Volkslied vom Doktor Eiſenbart ent
ſtanden iſt. 14.45: Kindertheater. „Hie Mädels HieJungens“ oder „Drei Tage Feindſchaft im Dorfe“. 15.45:
Anregungen und Kinderfeſte. Wenig Koſten viele Freuden.

16.00: Die Erziehung und der Wandel der Geſellſchaft auf
dem Pädagogiſchen Weltkongreß in Nizza. 17.30: Seelen
leben und Seelenführung. 18.00: Wertung muſikal. Kunſt
werke. 18.30: Volk ohne Jugend. 19.00: Engliſch für
Fortgeſchrittene. 19.30: Wirtſchaftsprüfer oder Verwaltungs
pPrüfer. 20.00: Blaskonzert. Die Halleſche Bergkapelle.
21.00:. „Meiſter Oelze.“ Drama von Johannes Schlaf.
ren bis 24.00: Unterhaltungskonzert. Leipziger Sinfonie
orcheſter.

Donnerstag, den 8. September
Deutſche Welle 1635.

9.00: Ein Beſuch in der ſchönſten Ordensritterburg. Hör
bericht aus der Marienburg. 10.10: Jm Segelflug von der
Rhön über den Rhein an die Moſel. 15.00: Geſpräch in
Tönen. Kinder des Seminars für Volks und Jugendmuſik
pflege. 15.45: Praktiſche Ratſchläge in ſchwerer Zeit: Ein
einfaches Buchführungsſyſtem für den Haushalt. 16.00:
Lehrerarbeitsgemeinſchaft. Ein Beſuch in einer Berliner
Berufsſchule für Ungelernte. 17.30: Raſſe und Religion
18.00: Entwicklungslinien der zeitgenöſſiſchen Klaviermuſik
(mit praktiſchen Beiſpielen). 18.30: Spaniſch für Fort
geſchrittene. 19.00: Das Einlagern des Winterobſtes unter
volks und betriebs wirtſchaftlichen Geſichtspunkten. 19.25:
Für und Wider. Wegweiſer durch die Zeit. 19.40: Zeit
dienſt. 20.00: Bunte Stunde. Leitung: Dr. H. Caſſimir.

21.00: „Schiller.“ Feſtprogramm für einen Vergeſſenen im
GoetheJahr. 22.40: Unterhaltungskonzert. Noragorcheſter
(Hamburger Philharmonie). Leitung: Horſt Platen.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Mittwoch, 7. September.

8.15: Martha SchmidtTheile, Leipzig. Gartenſtauden.
10.10: Schulfunk: Muſikal. Erziehung. „Jch bin der Doktor
Eiſenbart.“ Volksliedgeſchichte von K. A. Findeiſen 12.00:
Mittagskonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber.

16.00: Eine luſtige Stunde für unſere Kinder. Zuſammen
geſtellt und mit Beiträgen von Annelieſe Dieffenbach. Muſik
von H. Fänder. Ltg.: J. Krahé. Emdé- Orcheſter 17.00:
Jugendkonzert. Schulorcheſter der Staatl. Kaufm. Fachſchule
und Handelsaufbauſchule Altenburg (Thür.). Ltg. Handels
ſtudienrat H. Durrant-Finn 18.10: H. Häfker: Verſtändnis
zwiſchen den Generationen. 18.35: E. Smigelſki u. Signora
F. Parini: Jtalieniſch. 19.05: Dr. Fr. O. Jummel: Autarkie
Und Export. 19.30: Dr. M. Spaeth: Funkbericht aus dem
Fläming. 20.:: Blaskonzert. Halleſche Bergkapelle. Ltg.:
H. Teichmann. 21.15: A. v. Weiher: Blick in die Zeit. 21.25:
Werden und Wandel der deutſchen Seele von Dr. H. Griebitzſch.
Sprecher: Annemarie Ebert, Johanna Hempel, W. Leonhard,
E. Schindler.

Donnerstag, 8. September.
9.00: Ein Beſuch in der Marienburg, der ſchönſten Ordens

ritterburg Deutſchlands. 1430: Filme der Woche. 15.00:
Dr. G. Nieſe: Elektrizität im Beſenſtiel. 16.00: Nachmittags
konzert. Leipziger Sinſonieorcheſter. Dirig.: H. Weber.
18.00: Oberregierungsmedizinalrat Dr. W. Kürbitz, Chemnitz:
Blindenfürſorge im Freiſtaat, Sachſen. 18.15: Steuerrund
funk. 18.39: Montſerrat Krauß-Perez und Dr. H. Martin:
Spaniſch. 19.00: Dr. D. Schausberger: Deutſche Bildungs-
arbeit in der Tſchechoſlowakei. 19.30: Georg Rendl lieſt
ſeine Erzählungen „Der Berg“ und „Ein Riemen fliegt hoch“

20.00: „Das Lied von der Glocke.“ Gedicht von F. v. Schiller
Leipziger Sinfonieorcheſter. Leipziger Männerchor Ltg.: Prof.
G. Wohlgemuth.

Von Gert Rothberg. e56. Fortſetzung

Ulrike Warburg ſah aufgeregt zu. In der Tat, das war
ein ganz altes, wertvolles Stück. Wenn man das verkaufte,

das alte Gemälde des holländiſchen Meiſters, das noch im
kleinen Salon hing, dazu, dann brachte man vielleicht doch
die Summe zuſammen, die man benötigte, um Anne Marie
nach dem Süden zu ſchicken,

Der verſtorbene gnädige Herr hat ſich nie um die Sa-
chen gekümmert. Sie ſtehen wahrſcheinlich ſchon ſo gut an
die dreißig Jahre hier,“ ſagte Ritſchat.

völlig in Gedanken zog Ulrike Warburg an den echten
Goldgriffen, während Ritſchat noch zwiſchen dem alten Ge
rümpel herumſuchte, ob er nicht noch etwas fände, was man

verwerten konnte.
Die Bemühungen der alten Dame waren erfolglos. Die

Käſten und Türen des Schrankes waren feſt verſchloſſen.
„Ritſchat, an der linken Wand der Diele hängt doch ein

großer Bund kleiner alter Sehlüſſel. Einer iſt dabei, der
mir durch ſeine getriebene Arbeit ſchon immer auffiel. Viel-
leicht iſt es der paſſende.“

Ritſchat ging.
Ulrike ſah ſich etwas unbehaglich in dem düſteren Raum

um. Jhr Vetter Karſchow hatte ihr das kleine Beſitztum
hinterlaſſen. Er war in ärmlichſten Verhältniſſen in den
Tod gegangen.

Dieſer düſtere, hohe Raum hier war einmal der ſtolze
Ritterſaal von Karſchow geweſen, als noch Glanz und Reich
tum hier herrſchten. Seikdem war eine lange Zeit über das
Land hinweggebrauſt.

Ulrike war nicht furchtſam. Aber jetzt wurde es ihr
doch etwas unheimlich in dem weiten Raum, an deſſen
hohen, bunten Bogenfenſtern der Wind rüttelte,

Nachdruck verboten

Endlich kam Ritſchat zurück.
wundervoll getriebener Arbeit griff die alte Dame zuerſt.

„Wir müſſen doch einen Schlüſſel mit dazu geben, Rit
ſchat, wer ſoll denn für einen Schrank, den er aufbrechen
e muß, noch einen hohen Preis bezahlen? Das tut
einer.“

Der Schlüſſel paßte.
„Jch habe es mir gleich gedacht,“ ſagte Varoneſſe Ulrike,

„daß der Schrank und der Schlüſſel zuſammengehören. Rit
ſchat, ſehen Sie mal im Kaſten nach, wir werden ja keine
Reichtümer finden, aber es könnte doch ſein, daß etwas
drin liegt.“

Sie ging zu einem der Fenſter, um es feſter zu ſchlie
ßen, da das Gekreiſch ſie ganz nervös machte.

Ritſchat ſchloß die Schubläden auf und ſah gewiſſenhaft
alles nach. Auf einmal taumelte er zurück. Aus dem lin
ken Seitenſchubladen ſprühte und gleißte es ihm entgegen,
daß ihm förmlich die Augen ſchmerzten. Ritſchat war kein
e von Edelſteinen, aber hier, hier, das das waren

och?
Mit gerungenen Händen ſtand er vor dem Schrank, un

fähig, auch nur ein Wort über die zitternden Lippen zu
bringen.

Die alte Baroneſſe kam zurück, ſah ihren Getreuen ta
tenlos dort ſtehen.

„Na, Ritſchat, iſt es Jhnen zu viel Staub, oder ſpukt
es im Schrank?“ fragte ſie.

Er deutete nur wortlos auf das Schrankfach.
Ulrike Warburg ſtieß einen lauten Schrei aus.

„Ritſchat, das das ſind Brillanten! Ein Rieſenver
mögen. O mein Gott!“

Die welken Hände der alten Dame wühlten in den Stei
e Uralter Schmuck, ja, aber Schmuck von ungeheurem

ert.
Kraftlos ſank Baroneſſe Ulrike in den alten verſtaubten

Seſſel. Sie brauchte eine ganze Weile, ehe ſie wieder klar
zu denken vermochte. Endlich erhob ſie ſich und ſagte mit
leiſe zitternder Stimme;

Nach einem Schlüſſel von „Ritſchat, das Leben iſt grauſam. Da hat ſich mein Vet-
ter Karſchow, weil er ſich vor ſeinen Gläubigern fürchtete,
erſchoſſen, und er war doch im Grunde ein ſteinreicher
Mann.“

Unter den Schmuckſtücken lag ein alter, vergilbter Brief-
bogen mit altmodiſchen, verſchnörkelten Buchſtaben.

Ulrike nahm das Papier an ſich.
„Ritſchat, bringen Sie gleich den ganzen Kaſten,“ ſagte

ſie dann und ging vor Ritſchat her.
Es war kein Zweifel, ſie hatte heute den alten Kar

ſchower Familienſchmuck gefunden, von dem früher in der
Familie immer die Rede geweſen war und an den man ge
wiſſermaßen nur noch wie an ein Märchen geglaubt hatte.

Als ſie ſpäter in ihrem kleinen Zimmer den Jnhalt des
vergilbten Schreibens mühſam entziffert hatte, atmete ſie
tief auf. Der Schmuck gehörte zum Karſchower Erbe, ſie
war nicht verpflichtet, irgend einem Menſchen davon Mit
teilung zu machen.

Anne-Marie!
un konnte ſie fort, um im Süden zu geſunden.

Ulrike zuckte plötzlich zuſammen. Sie konnte die Kranke
begleiten. Geld ſpielte keine Rolle mehr. Ritſchat würde
hier alles zur Zufriedenheit inſtand halten und wenn ſie
wiederkamen, dann ſollte etwas in das Gut hineingeſteckt
werden.

Als ſie ſpäter AnneMarie gegenüber ſaß und vorſichtig
erzählte, da faltete Anne-Marie die Hände.

„Großi, der Himmel hat mein Gebet erhört.
hier nicht bleiben können, wenigſtens jetzt nicht.“

Ulrike ſah einen Moment vor ſich hin, dann ſagte ſie:
Weißt du, Kind, ſein Empfinden darf man auch nicht

übertreiben. Du liebſt Dietz von Wenkendorf und er iſt
heute frei. Wenn er dich liebt, wird er kommen. Seine
Roſen müßten eigentlich deutlich genug geſprochen haben.
Warum willſt du nun eigentlich dieſes dieſes feindliche
Verhalten gegen ihn fortſetzen?“

Ich hätte

(Fortſetzung folgt.)
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